Breslauer 


ia 


Biorteljähriger Abonnementspr. in Breslau 5 80 f. Sochen⸗Abonnem. 50 
außerhalb pro Quartal incl. Porto 6 Mark — Tilon für 
Raum einer ſechstheiligen . D pi. for 


Nr. 157. Morgen - Ausgabe. 


Die lateiniſchen Nationen im Culturkampfe. 

ir können uns etwas Ruhe gönnen und unſere Maigeſetze ruhig 
wirken laſſen. Sie wirken langſam, aber fie wirken gut — dafür 
ſpricht der Hohn, mit welchem der Ultramontanismus jede dieſer 
Wirkungen begrüßt. Unterdeſſen haben ſich auch die echt und recht 
eigentlich katholiſchen Nationen, die lateiniſchen oder romaniſchen auf⸗ 
gerafft und verlangen ihre Theilnahme am Culturkampfe, denn der 
Kampf gegen Rom iſt ein allgemeiner, ein internationaler im eigent⸗ 
lichen Sinne dieſes Wortes geworden, wie dies freilich Jeder voraus⸗ 
ſehen mußte, der gewohnt iſt, den Gang der Geſchichte nicht von einzelnen 
augenblicklichen Ereigniſſen aus, ſondern vom welthiſtoriſchen Standpunkte 
aus zu betrachten. Es giebt keine Nation, weder in Europa noch in 
Amerika, die nicht ihren Antheil an dem gewaltigen Kampfe bean⸗ 
ſpruchte; ſelbſt die ſüdamerlkaniſchen Republiken haben begriffen, 
welches Unheil die römiſche Herrſchſucht ihrer geiſtigen Entwickelung 
gebracht hat. 

Der Ultramontanismus hat Augenblicke, in denen er die eigentliche 
Natur und Großartigkeit des Kampfes begreift; dann ſucht er, nicht 
ſich, ſondern ſeine gläubigen Anhänger mit dem alten Spruche zu 
tröſten: Auch die Pforten der Hölle werden fie nicht überwältigen. 
Nein, fiber nicht. Die Religion wird von den „Pforten der Hölle” 
micht überwältigt, weder die katholiſche noch die proteſtantiſche; ſie wird 
aber auch nicht angegriffen, und mithin bedarf es Eurer Pforten der 
Hölle auch nicht; was aber überwältigt wird, das iſt der Fanatismus, 
die Herrſchſucht, die Verfolgungsſucht, kurz alles das, wozu die Herren 
die Religion mißbrauchen, aber auch dazu bedarf es der Pforten der 
Hölle nicht, denn jene Lügen und Auswüchfe fallen von ſelbſt vor der 
alle Nationen ergreifenden Bildung. 
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montanismus die alte Wahrheit: 
zu Herzen nehmen. 

Aber nicht einmal Spanien kann ſich länger vom Culturkampfe 
fern halten. Auch hier iſt es der Papſt, der das urkatholiſche Volk 
zum Kampfe gegen feine Herrſchſucht herausfordert. Man ſollte doch 
meinen, daß es das Wenigſte wäre, was man einer Nation geſtatten 
müſſe, daß ſie ſich in voller Verſtändigung und Vereinigung mit ihrer 
Regierung eine Verfaſſung giebt. Aber auch das duldet der Papſt 
nicht. Spanien mochte nach jahrelangen grauenvollen Kämpfen end: 
lich einmal in Ruhe und Frieden leben, aber der Papſt gönnt der 
unglücklichen Nation diefe Ruhe und dieſen Frieden nicht, denn er ift 
ja der chriſtlichſte aller Herrſcher und verlangt deshalb die Verfolgung 
Andersgläubiger, die Wiederholung von Scenen, welche Spanien mehr 
als einmal an den Abgrund des Verderbens gebracht haben. Die den 
Cortes vorgelegte neue Verfaſſung verlangt nämlich in ihrem § 11 
echt chriſtlich die Duldung Andersgläubiger. Nur geduldet follen 
die Proteſtanten werden; die herrſchende Staatsreligion bleibt auch 
nach der Verfaſſung die römiſch⸗katholiſche. Ja, chriſtlich mag die 
Duldung ſein, aber vaticaniſch it fie nicht. Sie widerſpricht eben 
der Verfolgungswuth des Ultramontanismus. Man verbirgt dieſe 
unchriſtliche Intoleranz unter „Einheit des katholiſchen Glaubens“. 
Ja, was in aller Welt geht denn den Papſt eine weltliche rein ſtaat⸗ 
liche Verfaſſung an? Naive Frage! Als wenn der Papſt nicht prä⸗ 
tendirte, der Herrſcher aller weltlichen Herrſcher zu ſein. Freilich giebt 
Niemand mehr etwas darauf, nicht einmal Spanien. 

Ja, der Kampf iſt ein Weltkampf, den die trotz Rom ewig fort- 
ſchreitende Zeit zur Entſcheidung drängt. Deutſchland iſt nur eine 
Etappe in dem Kampfe, an welchem die katholiſchen Nationen eben 


„Hochmuth kommt vor dem Fall“ 


„Rom hat geſprochen — der Streit hat ein Ende“ — wie längft|fo gut und entſchieden ihren Antheil fordern, wie die proteſtantiſchen. 


antiquirt ift der Satz! 


Rom kann sprechen, fo oft und fo viel es] Die Zeit des „Roma locuta est“ ift gerichtet; die Civiliſatlon aller 


will, kein Menſch kümmert ſich mehr darum, und am allerwenigſten] Nationen it über fie zur Tagesordnung, d. h. zum ewigen Fortſchritt 


die katholiſchen Nationen, nicht einmal Spanien. Italien hat in aller 
Ruhe den geſammten Kirchenſtaat eingezogen und den Papſt in den 
Vatican cernirt, wo er ruhig bleiben und feine Bannſtrahlen loslaſſen 
kann, die nicht mehr zünden; das Steinchen, das er gegen den Coloß 
bewegen wollte, iſt länſt im Sande liegen geblieben; das italieniſche 
Miniſterium ift geſtürzt, weil es nicht ſcharf und entſchieden genug 
gegen die Herrſchaft und Verfolgungsſucht des Vatlean vorgehen 
wollte, und an feine Stelle it ein anderes getreten mit dem ausge⸗ 
ſprochenen Wunſche, hinter Deutſchland im Culturkanpfe nicht zurück⸗ 
bleiben zu wollen. Der Proteſtantismus hat keine Stätte noch Stütze 
im Italien; die Bewegung iſt dort aus dem innerſten Leben eines 
katholiſchen Staates und einer eminent katholiſchen Nation hervor⸗ 
gegangen. Dies nur nebenbei zur Beleuchtung der Verleumdungen 
unſerer preußiſchen Ultramontanen, als ſei es der proteſtantiſche Staat 
Preußen, welcher den Kampf hervorgerufen. 

In Frankreich hat die ultramontane Republik nicht lange gelebt. 
Der Ultramentanismus hat ſich dort überſtürzt und feinen momenta- 
nen Sieg in förmlicher Raſerei benutzt; darüber ift die katholische 
Nation erwacht und ihr erſter Ruf nach den Wahlen ertönte ſo laut 
und ſtürmiſch gegen die ultramontane Knechtung des Unterrichts, daß 
ihn das gemäßigte Miniſterium nicht überhoͤren konnte. Unſere Pro⸗ 
phezeihung, daß Frankreich nicht eher frei werden kann, als bis die ſo⸗ 
genannte „Freiheit des Unterrichts“ beſeitigt iſt, hat ſich ſchneller be⸗ 
wahrheitet, als wir felbft erwartet hatten; der erſte Angriff ift ge: 
ſchehen, die anderen werden folgen. Auch hier mag ſich der Ultra⸗ 


der Bildung übergegangen. 
Das Project der .. Eiſenbahnen. 


Nachdem wir unſeren Leſern 5 den beiden letzten Leitartikeln den 
Gedankengang der „Motive“ zur Eiſenbahnvorlage dargelegt haben, 
wollen wir es nunmehr verſuchen, in kurzen Zügen und logiſcher 
Ordnung die Punkte vorzuführen, welche uns bei dem Projecte der 
Uebertragung der preußiſchen Bahnen an das Deutſche Reich haupt: 
ſächlich in Frage zu ſtehen ſcheinen. 

Unſerer Anſicht nach kommt alles darauf an, den Nachweis zu 
liefern, daß das Syſtem der Staatsbahnen und zwar in Beziehung 
auf den Bau, wie auf den Betrieb, im allgemeinen und öffentlichen 
Intereſſe den Vorzug vor den Privatbahnen verdient. Iſt dieſer Satz 
einmal erwieſen, dann fällt es nicht ſchwer, die Berechtigung des 
Planes der Ueberführung der deutſchen Eiſenbahnen in die Hände des 
Reiches nicht blos gegenüber den Privatbahnen, ſondern auch gegen⸗ 
über den Staatsbahnen der einzelnen Länder zu erweiſen. Denn da 
das Reich die höhere Staatsordnung darſtellt, ſo ſprechen dieſelben 
Gründe, welche zu Gunſten der Staatsbahnen in den einzelnen Län⸗ 
dern gegenüber den Privatbahnen vorgebracht werden können, zu 
Gunſten des Reichsbahnſyſtems gegenüber den erſteren. 

Um der Frage auf den Grund zu gehen, muß genau zwiſchen 
dem Bau und dem Betrieb der Elſenbahnen beider Syſteme unterſchle⸗ 
den werden. Was zunächſt den Bau betrifft, ſo iſt namentlich in 
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aller e 2 Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Hungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, au den übrigen Tagen zweimal erſchelnt. 


früherer Zeit häufig die Klage gegen den Staat erboben worden, daß 
feine Unternehmungen zu koſtſpielig ſeien, weil nicht mit der nöthigen 
Sparſamkeit vorgegangen werde, weil namentlich zu viel unnöthiger 
Luxus bei der Anlegung der Stationsgebäude getrieben worden fei. 
Dieſer Vorwurf iſt ganz richtig, allein er trifft eben ſowohl einzelne 


Sonntag, den 2. April 1870. 
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Privatbahnen, wie einzelne Staatsbahnen und war überhaupt nur 


eine Erſcheinung der erſten Periode des Eiſenbahnbaues, wo z. B. 
eine Eiſenbahn⸗Actien⸗Geſellſchaft die Schwellen der Taunusbahn auf 
behauene Quaderſteine legen ließ, welche im zweiten Jahrzehnt nach 
der Eröffnung wieder herausgenommen wurden. Seitdem iſt gerade 
in Preußen bewieſen worden, daß der Staat ebenſo billig und auf 
die Dauer wohl oft noch ſparſamer bauen kann, als die Privat⸗Spe⸗ 
culation. Die letztere Rückſicht der Dauerhaftigkeit iſt es, welche ins⸗ 
beſondere dem Staatsbau einen weſentlichen Vorzug vor dem Privat⸗ 
bau verleiht. Denn in dieſer Beziehung war es in neueſter Zeit 
gerade der Staat, welcher mit dem Beiſpiel der Einführung der 
Stahlſchienen voranging, die auf die Dauer eine colofjale Erſparniß 
und dadurch einen höheren Reinertrag erwirken, während die Privat⸗ 
bahnen aus Scheu vor der erſten Auslage nur ſchwer zu der Einfüh⸗ 
rung dieſer folgenreichen Verbeſſerung zu bewegen ſind. Bei der erſten 
Anlegung von Privatbahnen ſteht nämlich das Intereſſe der Gründer 
im Wege, welche ein neues Unternehmen um ſo leichter zu Stande 
bringen, je weniger Capital es erfordert, und im Laufe des Betriebes 
ſteht ſowohl das Intereſſe der Verwaltungsräthe und Directoren, wie 
das der Actionäre entgegen. Der Grund davon liegt in der unbe⸗ 
ſtimmten Zeitdauer, welche alle dieſe Perſonen an eine Privateiſen⸗ 
bahn knüpft. Die Actien wechſeln die Beſitzer und die Mitglieder der 
Verwaltung ſuchen, aus Furcht ihre Stellen zu verlieren, möglichſt 
bald, Dividenden zu vertheilen. Zeigt es ſich dann nach einer Reihe 
von Jahren, daß die dauerhaftere Anlage doch die ſparſamere iſt, ſo 
kann man ſich ja mit Ausreden helfen. Um die größere Solidität 
und Sparſamkeit des Staatsbahnbaues, auf die Dauer berechnet, zu 
erhärten, wird es kaum nöthig ſein, auf das Beiſplel der galiziſchen 
Bahnen und den Offenheimproceß hinzuweiſen. Da es ſich bet dieſer 
Frage um die Erhaltung zahlreicher Menſchenleben handelt, welche 
durch die lüderliche Anlage von Privatbahnen nicht ſelten in Gefahr 
gebracht werden, ſo ſollten dieſe beiden Gründe allein ſchon hinreichen, 
um dem Staatsbau den Vorzug geben zu laſſen. 

Ein anderer weſentlicher Grund zu Gunſten des Staatsbaues oder 
wenigſtens des Staatseigenthums an den Eiſenbahnen hängt mit den 
Verkehrsintereſſen zuſammen und zwar nach zweierlei Richtungen hin. 
Da, wo der Staat das ganze Eiſenbahnnetz ſeines Landes in ſeinen 
Händen zuſammenfaßt kann er planmäßiger verfahren und indem er 
überflüſſige Concurrenz⸗Linien vermeidet, entweder die unnütze Vergeu⸗ 
dung von Capital vermeiden oder das Netz beſſer nach den Bedürf⸗ 
niſſen des Landes vervollſtändigen. Da, wo man mit dem Syſtem 
der Privatbahnen begonnen, ſind ſtets die rentabelſten Linien vorweg⸗ 
genommen worden und wenn es ſich dann darum handelte, auch den 
weniger verkehrsreichen Theilen des Landes die Wohlthaten der Gifen: 
bahnen zukommen zu laffen, dann war meiſt eine Geſellſchafſt zu einem 
ſolchen Unternehmen nur zu finden, wenn der Staat bie Zinſen ga⸗ 
rantirte oder die Adjacenten irgend welche Opfer brachten. Gleich⸗ 
zeitig aber ſtreichen die Actionäre der zuerſt, durch verkehrsrelche Ge⸗ 
genden gebauten Bahnen hohe Dividenden ein und das Capital ihres 
Actlenbeſitzes verdoppelt und verdreifacht ſich. Dahingegen, wo die 
Eiſenbahnen in den Händen des Staats geblieben ſind, verſchafft ſich 
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Stadt-Thenter. 
(Was Ihr wollt.) 

Die herrlichſte Spende feines ſonnenhellen Humors hat uns 
Shakeſpeare in dieſem Werke, der Krone feiner Luſtſpiele, hinterlaſſen. 
Es ift das unbeſtritten bedeutendſte, das in der Compoſition wie in 
der Charakteriſtik gelungenſte Erzeugniß der komiſchen Muſe unſeres 
Dichters. 

Und wir ſind der Regie des Stadttheaters zu aufrichtigem Danke 
verpflichtet, daß fie uns das ganze Stück in der Schlegel Tiet fen 
Uebertragung und nicht — wie dies früher geſchehen — in der 
Putlitz ſchen Verballhornung vorgeführt hat. An keinem Werke des 
großen Briten hat ſich deutſche Bearbeitungakunſt ſo arg verſündigt, 
wie an dieſem. Was Ihr wollt, it weggeblieben, die köͤſtlichen Reden 
des Narren, die gelungenſten komiſchen Epiſoden, und was Ihr nicht 
wollt, iſt eingeſchoben worden, der ermüdende und alle Illuſion zer: 
ſtörende Gang der Handlung auf einer Scene. Lag ſchon das 
Shakespeare ſche Illyrien kaum mehr auf der Landkarte, fo konnte man 
das Putlitz ſche Illyrien nur in den Mond verlegen. Auf dieſer Erde 
war eine ſo arrangirte Scenerie zu keiner Zeit moͤglich. 

Aber auch dafür verdient wohl zunächſt die Regie den Dank aller 
Freunde des Stückes, daß daſſelbe geſtern in fo friſcher und fröhlicher 
Weiſe ohne nennenswerthe Störungen abgeſpielt wurde. Sehen wir 
von den poſſenhaften Nuancen ab, mit denen einzelne Darſteller dem 
Humor Shakeſpeares unter die Arme greifen wollten, ſo lag in der 
Vorſtellung eine Beweglichkeit und eine frohe Komik, die unter den 
gegebenen Vorausſetzungen kaum zu erwarten war. 

Das ſchauſpieleriſche Kunſtſtück, die „Viola“ und den „Sebaſtian“ 
zuſammenzuſpielen, wurde von Fräulein Pauline Ulrich vortrefflich 
ausgeführt. Hier das liebende, hingebende, zaghafte Madchen, und 
dort im nächſten Augenblicke der friſche, kecke Burſche, der mit dem 
Schwerte umzugehen weiß und dem Junter Chriſtoph von Bleichenwang 
eine rothe Krone auf die Stlrne zeichnet. Auch in der äußeren Gr: 
ſcheinung befriedigte die Künſtlerin ſelbſt die hochgeſpannteſten Erwar⸗ 
tungen der Ballet-Habitu6s. 

Eine prächtig ausgeführte Leiſtung, der der Preis des Abends ge: 
bührt, war der Junker „Chriſtoph von Bleichenwang“ des Herrn 
Weſſels. Die hochkomiſche Maske, das gezierte Auftreten, das 
Lispeln mit der Stimme, die Renommiſterei und Feigheit des Junkers, 
ed war Alles zu einem Gefammtbild vereinigt, das dem Shakeſpeare⸗ 
ſchen Original nahekam. Ich habe diefe Rolle noch nicht beſſer dar⸗ 
ſtellen geſehen. 

Fräulein Roth ſpielte die „Olivia“ mit Verſtändniß und Fräulein 
Wülfken wußte ihr Kammerkägzchen „Marie“ diesmal recht anmuthig 
zu repräſentiren. Herr Wil! eignele ſich wohl für den derben, 


Stadt rate llfalſtaffartigen „Tobias“, und Herr Moritz endlich war „king genug, wache ich — unbekümmert, ob ſchön, ob Regen“ wie der Wiener „Tobias“, und Herr Moritz endlich war „klug genug, 
den Narr'n zu ſpielen.“ 

Dieſer Narr „Feſte“ iſt einer der liebenswürdigſten Shakeſpeare⸗ 
ſchen Charaktere, voll Witz, Harmloſigkeit und Wahrheit, und es iſt 
geradezu unbegreiflich, wie man „Was Ihr wollt“ ohne dieſen Narren 
zur Darſtellung bringen kann. Mit Recht ſagt ein neuerer Erklärer 
Shakeſpeare's von „Feſte“, daß er dem derben Mutterwitz der groͤ⸗ 
beren Clowns Shakeſpeare's gegenüber „in ſeinem einfach rührenden 
Weſen das tiefe poetiſche Gefühl der alten Zeit vertrete, das in den 
Tönen des echten Volksliedes, wunderbar ergreifend, wie eine Stimme 
aus dem Vaterhauſe, hinüberklingt in den Lärm des Culturlebens“. 
Dies hat auch ſchon Herder empfunden, als er ſeine „Stimmen der 
Voͤlker“ 25 den Worten des Herzogs aus „Was Ihr wollt“ einleitete: 

omm' Burſch! ſing uns das Lied von geſtern Abend. 

ieb Acht, Ceſario, es ift alt and ſchlicht. 
Die Spinnerinnen in der freien Luft, 
Die jungen Magde, wenn ſie Spitzen weben, 
So pflegen ſie's zu fingen; s ift einfältig 
Und tandelt mit der Unſchuld füßer Liebe, 
So wie die alte Zeit.“ 


Berliner Herzensergießungen. 
Ver ; Upa in, 30. März. 

Meine letzte Unterhaltung, ehe ich Abends mein Lager ſuche, ift 
eine Promenade en negligé zu meinem Fenſter, das dem Park ge- 
genüberliegt. Ich bin ſchon genügſam⸗froh, wenn Sturm, Schnee und 
Regen mir nicht ein unhöfliches „Zaruck!“ entgegenſchleudern, nad- 
dem dieſes widerwärtige Trifolium ſchon den ganzen Tag hindurch 
ſeine atmoſphäriſchen Brutalitäten gegen uns ausgeübt. So blicke 
ich Abends, troſtſuchend wie Wallenſtein, nach dem Himmel, mit 
Seufzen, denn kein Stern dringt durch die ſackgrauen Wolken⸗Drape⸗ 
rien, die Tag aus, Tag ein, über uns ſchweben. Um mein Auge 
nicht ganz von dem Anblick der nächtlichen Himmel- Illumination zu 
entwöhnen, laſſe ich ſie wenigſtens noch eine Viertelſtunde an den 
irdiſchen Gaslichtern ſich erquicken, die — ſoweit reicht meine Fenſter⸗ 
ausſicht — in großer Zahl aus dem nördlichen, noch wenig bebauten, 
aber ſchon verſchwenderiſch beleuchteten Thiergarten mir entgegenblitzen. 
Und damit beſchließe ich HU und beſcheiden meinen Tag. Kaum hat 
mich Morpheus aber mit einer Hand in die Kiſſen gedrückt, ſo flößt 
er mir mit der anderen ein nicht nur unſchädliches, ſondern encoura⸗ 
girendes Morphio⸗Deſtillat ein, und, wohl zu beachten, ein nach her⸗ 
kömmlicher und geſetzlicher Kalender Regel durchaus zeitgemäßes. 
Träumend ſchmecke ich Spargel, rieche Veilchen und höre Nachti⸗ 
gallenſchlag, dieſe Producte des Frühlings, hervorgebracht durch die 
erſten Regungen, welchen unſere ſchöͤne Erde nach ihrer Wieder- 
geburt unterworfen iſt. Begeiſtert von dieſen drei Ingredienzien der 
echten, rechten, auf drei Sinne einwirkenden Lenz⸗Empfindungen, er⸗ 
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wache ich — unbekümmert, „ob ſchoͤn, ob Regen“, wie der Wiener 
„Sperl⸗Vergnügungs⸗Zettel“ mit dem Nachſatze: „alleweil kreuzfidel!“ 
zu ſagen pflegt — mit dem begeiſterten Ausruf: „Ich will und muß 
den Frühling haben um jeden Preis!“ Ein matt lächelnder 
Sonnenſtrahl, der verſtohlen in mein Zimmer ſchleicht, deutet mir an: 
„Nur noch ein klein wenig Geduld, mon cher!“ Meine Gattin 
aber, irdiſch⸗praktiſch, ſchleicht mit einem Körbchen am Arm, wie es in 
den Vormittagsſtunden einer guten Hausfrau geziemt, aus dem Zim⸗ 
mer und kehrt nach einer Stunde zurück mit den „Milchzähnen des 
Frühlingskindes“, proſaiſch Spargel genannt, der freilich feine Cr- 
ziehung nicht unter Gottes freiem Himmel, fondern unter den Glas⸗ 
cheiben des Frühbeets erhalten hat. Ein poetiſches Veilchenbou⸗ 
quet läßt mir eine meiner Pflegebefohlenen „von's Ballet“, die mich eben 
mit einem Beſuche erfreut hat, zurück, wie ich auch für den Beſuch 
einer unbefiederten Nachtigall gewiß eben ſo dankbar ſein, eine 
befiederte aber jedenfalls zurückweiſen würde, die man mir als 
Zimmergefährtin octroiren wollte. Es empört mich, ſolche „Hen⸗ 
riette Sonntag des Waldes“ der Freiheit beraubt zu feben, 
mich an ihren „Klagen im Kerker“ ergögen zu ſollen. Die Polizei 
ſei geprieſen, daß ſie jetzt in Berlin dieſen Sängerinnen⸗Raub und 
Handel ſtreng verpönt hat, aber noch nicht ſtreng genug, als daß wir 
nicht doch noch hier und da Gelegenheit finden, zu hören, daß dies 
Verbot umgangen wird. Mit unbefiederten Nachtigallen mögen die 
Herren Theateragenten ſchachern, ſo viel ihnen beliebt. Und ſo habe 
ich denn begonnen, den Frühling 1876 zu zwei Dritteln zu ge- 
nießen, in bequemer, mir entgegenkommender Weiſe, während ich, ſo⸗ 
bald meine etwas ſtörriſchen Beine erlauben werden, in den abend⸗ 
lichen Hain und Garten hinauszuwandern, ſicher bin, daß der dritte 
Lenzbote melodiſcher, als Wagner's Iſolde, mich begrüßen wird. — 
Schade, daß dieſer Genuß, den uns die gefiederte Sylvia Luscinia 
gewährt, uns von ihr nur für ſo kurze Zeit zugemeſſen wird und 


Schöpfers der Zukunſtsmuſik ſoeben angekommene Sangvogel auch auf 
ein beſcheidenes Maß ihrer Wirkſamkeit beſchränkt werden dürften. 

Entgegen dem unnatürlichen Streit auf dem von Noten harmo⸗ 
niſch geformten Parquet der Melodie, das der Hader mit unharmo⸗ 
niſch klirrendem Schritte und mit kritiſchem Waffengeraſſel — wird 
dies auch nur durch Stahlfedern 5 — betreten hat, erfreuen 


ſpiel durchweht. Drei Damen — gleich groß in der Kunſt, die 
Wolter, die Ziegler, die Seebach, wir erinnern uns nicht, daß 
Berlin jemals ſich eines ſolchen dreifachen Beſitzes zu gleicher Zeit 
rühmen konnte. 


minder hoch ſchätzen, it ihre gegenſeitige Neidloſigkeit, ein Theater⸗ 


0 
— 


glaube — aber ohne Bedauern — vorauszuſehen, daß des großen 


wir uns an dem fanften Friedenshauche, der unfer recitirendes Schau⸗ 


Und was wir neben ihrem eminenten Talent nicht ; 


Wunder, das fogar in unferer Berliner Kritik ſanſte Regungen et: 
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Ficoitt zurückſteben. Er hat übrigens erklärt, daß er das Syſtem ſeincs Bore 
gängers befolgen werde und wird ſich in der Perſon des G.⸗M. de Sauget 
einen fachkundigen Generalſecretär mit ins Amt nehmen. Von Melegari, 
einem Siebenziger und vor dem Antritt ſeines Geſandtſchaftspoſtens Profeſſor 
der Staatswiſſenſchaften in Turin, läßt ſich mit Sicherheit ſagen, daß er nichts 
thun werde, um die guten Beziehungen Italiens zu Oeſterreich, Deutſchland und 
Frankreich zu ſtören, aber auch nicht viel, um dieſelben noch mehr zu befeſti⸗ 
gen. Die Wahl Brin's zum Marineminiſter muß als eine vortreffliche bezeich⸗ 
net werden. Brin iſt ein intelligenter Fachmann und kümmert ſich nicht um 
Politik. Von Nicotera, dem Demokraten in Glacée⸗Handſchuhen, dem Dandy 
à quatre épingles und Damenfreunde par excellence, erzählt man ſich eine 
artige Geſchichte. Baron Nicotera war ehedem, wie männiglich bekannt, ein 
wüthiger Republikaner. Als Ricaſoli ihn aufforderte, die Dynaſtie von 
Savoyen anzuerkennen, erwiederte er unwillig „Giammai“ (nie), woher man 
ihm den Spitznamen „Barone del Giammai“ gab. Die Bekehrung aber 
ſollte nicht lange auf ſich warten laſſen. Die ſchöne Prinzeſſin Margherita 
wollte bei einem Balle im Quirinal zuerſt und vor Allem nur mit „Signor 
Nicotera“ tanzen. Von dieſem Augenblick fühlte der eitle Barone del Giam⸗ 
mai ſich halb wider Willen an das ſavoyiſche Königshaus gekettet. Das 
neue Cabinet, fügt die „K. Z.“ dieſen Auslaſſungen der jetzigen italieniſchen 
Oppoſitionspreſſe hinzu, thut alles, was in ſeinen Kräften ſteht, um ſeinen 
noch ziemlich ſchwachen Anhang zu verſtärken und ſich auf eine feſtere Grund⸗ 
lage zu ſtellen. So beſuchte Zanardelli, der Miniſter der öffentlichen Arbeiten, 
den General Garibaldi und verſicherte denſelben feiner lebhaſteſten Unter- 
fügung für defen bekannte volkswirthſchaftlichen Pläne, zumal die Erweite⸗ 
rung der Hafenanlagen von Genua. Der Empfang der neuen Miniſter beim 
Könige ſoll ein ſehr herzlicher geweſen ſein. „Ich habe lange gezögert, ehe 
ich Sie zu dieſem Amte berief. Jetzt vertrauen Sie mir, wie ich Ihnen 
vertraue“, habe Victor Emanuel geſagt. Auch der Präfect von Rom, Sena⸗ 


der Staat vermöge feines beſſeren Credits das erforderliche Capital 
nicht bloß zu billigeren Zinſen, ſondern er kann auch die Ueberſchüſſe 
des Einkommens der gut rentirenden Linien, zur Zahlung der Zinſen 
des Anlage⸗Capitals der übrigen verwenden. Die Intereſſen der Ge⸗ 
ſammtheit werden alfo. auf dieſem Wege gerechter und beffer gefoͤr⸗ 
dert. Ein ſehr lehrreiches Beiſpiel haben in dieſer Beziehung die 
großen Eiſenbahn⸗Linien Frankreichs gegeben. Kraft ihres Prioile⸗ 
giums haben ſie die Pflicht, auch den Bau von Nebenlinien, welche 
unter gewiſſen Bedingungen verlangt werden, zu übernehmen. Sie 
haben ſich aber dieſer Pflicht durch alle moglichen Verzögerungen, 
Ausreden und Chicanen fo lange zu entziehen gewußt, bis ein Geſetz 
erlaſſen wurde, welches den Generalräthen die Befugniß ertheilte, ſelbſt 
die Conceſſion zu Localbahnen zu gewähren, wo mit Hilfe der Adja⸗ 
centen die nöthigen Mittel aufgebracht werden konnten. 

Auch wenn der erſte günſtige Zeitpunkt verſäumt wurde, wenn die 
beten Linien ſchon in den Händen von Privatunternehmungen ſich 
befinden, kann es für den Staat immer noch von Vortheil ſein, das 
Eigenthum der in ſeinem Gebiete liegenden Eiſenbahnen zu erwerben, 
weil er bei ordnungsmäßiger Verwaltung bald einen höheren Ueber⸗ 
ſchuß des Rein⸗Einkommens erzielen muß, als die Privatbahnen, und 
zwar aus folgenden Gründen. Wir ſetzen voraus, daß, um bei dem 
Eigenthumswechſel mit vollkommener Billigkeit zu Werke zu gehen, 
der für die Privatbahnen zu zahlende Preis durch eine Schätzung feſt⸗ 
geſtellt wird, welche einestheils auf dem verwendeten Baucapital nebſt 
Bauzinſen, anderntheils auf dem Reinerträgniſſe der Bahn nach dem 
Durchſchnitte einer Reihe von Jahren beruht. Als dritter Maßſtab 
kann auch noch dte Entwickelungsfähigkeit der Bahn mit in Anſchlag 
gebracht werden. Wenn nun der auf Grund der erſten beiden Fac 
toren ermittelte und feſtgeſtellte Preis in Staatsrente bezahlt wird, ſo 


erhalten die Actionäre eigentlich ein höheres Werthobject, weil wegen 
des höheren Staatscredites die Rententitel einen ſtändigeren und folg: 
lich für die Dauer beſſeren Cours aufweiſen, als Actien von gleichem 
Capital⸗Betrag. Dieſer Vortheil kann alſo recht gut als Aequivalent 
für den dritten Factor dienen. Der Staat aber erübrigt dann den 
ganzen in der Zukunft erſcheinenden Mehrertrag und hat ſomit eine 
neue Capital⸗Quelle für die Vervollſtändigung des Eiſenbahnnetzes 
geſchaffen. 


Breslau, 1. April. 

Wieder Eiſenbahn⸗Debatte in der geſtrigen Sitzung des Abgeordneten⸗ 
bauſes. Es handelte ſich um zwei von der Regierung vorgelegte Projecte: 
1) um die Zinsgarantie für die Bahn Halle⸗Sorau⸗Guben und um den Ans 
kauf der Bahn Halle ⸗Kaſſel. Handels miniſter und Finanzminiſter vertheidigten 
beide Vorſchläge, doch ſchien für das erſtere Project wenig Neigung im Hauſe 
vorhanden zu fein, während der Ankauf der Halle⸗Kaſſeler Bahn kaum ernſt ⸗ 
lich bekämpft wurde. Beide Vorſchläge wurden der Budget⸗Commiſſion übers 
wieſen, welcher die Miniſter alle möglichen Aufllärungen zu geben verſprachen. 
Die Auftlärungen werden auch ſehr nothwendig fein. 

Zu Anfang nächſter Woche werden die Berathungen des Juſtizausſchuſſes 
des Bundesrathes über die Juſtizgeſetze ihren Anfang nehmen. Wie in 
Preußen die Berathungen des Juſtiz⸗Miniſteriums bereits abgeſchloſſen ſind, 
ſo verlauiet auch aus andern Bundesſtaaten, daß die Vorarbeiten für den 
Juſtizausſchuß beendet ſind. Man ſieht allerdings in den betheiligten Kreiſen 
mit großer Spannung dem Reſultat der Berathungen des Juſtizausſchuſſes 
entgegen, das der Juſtiz⸗Commiſſion des Reichstags in der letzten Aprilwoche 
unterbreitet werden ſoll. 

In Italien haben ſich die ehemaligen Regierungsblätter jetzt natürlich 
zur Oppoſitionspreſſe umgeſtaltet, und es iſt gewiß begreiflich, wenn ſich die⸗ 
ſelben gegenwärtig über die Fähigkeiten und das Vorleben der neuen Mi⸗ 
niſter in allerlei Betrachtungen ergehen, die den letzteren nicht gerade günſtig 
ſind. So zieht man unter Anderem jetzt wieder ans Tageslicht, daß De⸗ 
-pretig jener Marine-Minifter war, der dem Admiral Perſano ein fo unver 
dientes Vertrauen zuwandte und die ſchmähliche Schlappe von Liſſa als 
einen glorreichen Sieg in alle Welt hinauspoſaunte. Der gegenwärtige 
Juſtizminiſter Mancini ſoll urſprünglich für das Miniſterium der auswärti⸗ 
gen Angelegenheiten auserſehen geweſen fein, doch habe ſelbſt Depretis feine 
Anſichten über internationale Schiedsgerichte und Abſchaffung der ſtehenden 
Heere noch nicht zeitgemäß erachtet. Mezzacapo diente unter Garibaldi und 
bei der Vertheidigung Venedigs unter General Pepe und iſt Dichter. Er 


ſoll einen ganz reſpectabeln Kriegsminiſter abgeben, aber doch wohl binter 


weckt, die weit galanter, wie der von den antiken Goͤttinnen zum 
Urthell aufgeputſchte griechiſche Schäfer, sub nomine Paris, ſich 
nicht zur Apfelſpenderin für Eine hergiebt, ſondern allen Dreien 
die Anerkennungs⸗ und Huldigungs⸗Aepfel metzenweiſe darbringt. 

Wie wir oft Gelegenheit haben, weibliche Schönheit und Anmuth 
auf unſeren Bühnen zu bewundern, ſo dürfen wir uns dieſes Genuſſes 
Auch in den Zwiſchenaeten erfreuen, wenn wir unſerem Auge erlauben, 
— was mit zur Beſchäftigung eines Theater⸗Habitués gehört — zu 
dem erſten Rang, namentlich im königlichen Opernhauſe, dieſem 
Terrain der Hautevolse, emporzuklettern. Ein weibliches Dreigeſtirn, 
das im vorigen Jahre dort aufging, regte unſere jüngere und ältere 
Männerwelt gewaltig an, eine nur wenig vom Herbſthauch berührte 
Mutter und zwei frühlingſchöne Töchter. Unſere lebens luſtigen jün- 
geren Ariſtokraten, auch die älteren umſäuſelten das Trifolium, das 
auch vertraut in der Damenwelt ſich bewegte. Die „ungariſche 
Baronin Banſy und ihre Töchter“ fanden die freundlichſte Auf⸗ 
nahme in der hohen Geſellſchaft Berlins, die ihrerſeits auch zu ihren 
Sotreen unter den Linden ſich einfand. Ein completer Marſtall 
edelſter Race zog an dem Triumphwagen der ſchönen Mutter und ihrer 
zarten Tochter. Da brauſten über Berlin die rauhen Novemberſtürme 
herauf. Mutter und Töchter ſehnten fih nach dem milden Klima im 
ſüdlichen Theile ihres magyariſchen Vaterlandes. Sie verließen Ende 
November Berlin, hier tiefes Abſchiedsleid zurück. Der Gräfin K., 
des hochſtehenden Herrn v. S. Taſchentücher zeigten ſtarke Thränen⸗ 
feuchtigkeit, auch die mit andern Buchſtaben⸗Stickereien, den Namens⸗ 
Hieroglyphen ihrer Beſitzer, gezierten Moucholrs mangelten nicht des 
ſalzigen „Scheide⸗Waſſers“. — Kein Schmerz aber dauert ewig, — 
die Zelt raubt ihm ſeine Macht. Nach vier Wochen erinnerte man 
ſich nur noch „beiläufig“ der „charmanten Baronin und ihrer Töchter“. 
Es iſt das eben Uſus in einer Weltſtadt. — Vor einigen Tagen blicke 


ich im Zwiſchenacte zu der Logenreihe hinauf, ſeufze meinem befreun⸗ 


deten Parquet⸗Nachbar zu: „Sie waren doch ſchön, dieſe Banſys! 
Wo mögen ſie jetzt wohl weilen?“ Mein Nachbar überreicht mir aus 
feiner. Brieſtaſche einen Wiener Zeitungs⸗Ausſchnitt mit dem Erſuchen, 
ihn behaglich zu Hauſe zu leſen und mich zu erfreuen. „Aus dem 
Gerichtsſaale“, tritt mir die fettgedruckte Ueberſchrift entgegen, und 
dito im Gerichtsſaale die „Baronin Banſy“. Hermine Loraſy 
heißt die „ledige Frauensperſon“, ift Mutter zweier Töchter, hat fünf⸗ 
zehn Jahre lang mit dem Baron Banſy, dann mit dem Ruſſen 
Tſchemizoff, dann mit einem öſterreichiſchen Offizier „gelebt“, — 


ihren Töchtern in dieſem Winter Unterricht gegeben im „Leben“ mit 


ſechs jungen Cavalieren der dortigen —ſchen Geſandtſchaft u. ſ. w. 
Wegen dieſer und anderer kleiner Scherze hat die Wiener Polizei die 


„ledige Loraſy“ Landes verwieſen, nach Ungarn. Nach Berlin wird 
die Frau Baronin wohl nicht zurückkehren. Rückſichtslos iſt das Wiener 


tor Gadda, hat nunmehr ſein Entlaſſungsgeſuch eingereicht und wollte ſich 
trotz aller Bitten nicht zu einem Verbleiben im Amte bewegen laſſen. Unbe- 


bitte des heiligen Johannes darum erwartete, weil er einſt, wie die 


ſetzt ſind augenblicklich durch die Entlaſſungsgeſuche ihrer bisberigen Inhaber 
die Präfecturen von Rom, Neapel, Mailand, Palermo und Turin. 

Daß das Programm des neuen Miniſteriums, wie es von uns bereits 
nach dem bon Depretis vor dem Senat und der Deputirtenkammer gegebenen 
Expoſé mitgetheilt wurde, von den früheren Regierungsblättern nicht beifällig 
aufgenommen worden iſt, darf nicht verwundern. Man findet, daß daſſelbe 
„voll utopiſtiſcher Träumereien“ iſt und daß namentlich die „im Sinne wahrer 
Freiheit und zweifelloſer Aeußerung des Volkswillens“ beabſichtigte Umge⸗ 
ſtaltung des politiſchen Wahlgeſctzes für das „halbgebildete“ Volk Italiens 
nur berberbli fein konne. 

Ein Paxiſer Correſpondent der „Kölniſchen Zeitung“ theilt mit, in Paris 
verlaute, daß das neue italieniſche Cabinet den Höfen von Berlin, Wien und 
Verſailles den Vorſchlag machen will, zu einem Congreß zuſammenzutreten, 
um die vaticaniſche Frage zu löſen. Man wird ſich erinnern, daß im vorigen 
Frühjahr in den Zeitungen lange Zeit die Nachricht colportirt wurde, die 
deutſche Regierung habe die Löſung der vaticaniſchen Frage mittels eines 
Congreſſes in Anregung gebracht; damals hieß es, daß die italieniſche Regie⸗ 
rung ſich ablehnend verhalten habe. 

Unter den franzöſiſchen Blättern iſt es beſonders die „Republique fran⸗ 
caiſe“, welche den reactionären Beſtrebungen der Biſchöfe, welche die katho⸗ 
liſchen Univerſitäten paterniſiren, mit ſcharfen Worten entgegentritt. So 
ſchreibt dieſelbe Angeſichts der von dieſen Biſchöfen am 29. d. Mis. im 
Pariſer erzbiſchöflichen Palaſte abgehaltenen Verſammlung: 

„Die Herren Biſchöfe beſchränken ſich alſo nicht, wie die gewöhnlichen 
Bürger, auf Berathungen; ſie tragen vielmehr die Anmaßung zur Schau, 
„Maßregeln“ zu 1 Könnte man da nicht von einer conſtituirten 
Gewalt ſprechen? elche Maßregeln werden ſie wohl ergreifen können? 
Kirchenſtrafen, die Excommunication? Man verliert fih in Vermuthungen. 
Wir hoffen, daß die Ruhe des Herrn Waddington dadurch nicht gert 
wird, und daß, wenn fein Entwurf bei den öffentlichen Gewalten zur An» 
nahme gelangt, wie zum Glück wahrſcheinlich iſt, die Herren Biſchöfe ſich 
damit wohl oder übel zufrieden geben werden, indem es ihnen unbenommen 
bleibt, das berechtigte Uebergewicht der bürgerlichen Geſellſchaft ſowie die 
Garantien für die Wiſſenſchaft und für die Fähigkeiten, wie ſie bereits 
thun, als undillig zu bezeichnen. 

Daß andererſeits die Biſchöfe mit aller Entſchloſſenheit gegen die „Feinde 
der Kirche“ wirklich vorgehen wollen, läßt ſich aus der Sprache des „Monde“ 
und des „Univers“ zur Genüge erkennen. Das letztere Blatt ruft unter 
Anderem aus: „Man ſchreit uns zu: „Ihr werdet auf der Bahn des Ueber⸗ 
griffs nicht weiter geben.“ Wir antworten einfach, daß diefe angeblichen 


Blatt darin, daß es die von mir mit Alphabet⸗Anfängen abgefertigten 
Berliner hohen Bekanntſchaften der Dame mit dem vollen Namen 
nennt. — Auf ſolche Weiſe kann auch der keuſche Joſeph in das Re⸗ 
nommé eines Roué kommen. 

Am Beginn meines Briefes ärgert mich Sturm und Regen, — 
jetzt am Schluß lächelt mich die Sonne mit zwölfgräbiger Lieblichkeit 
an. Es wird bereits Reiſeſehnſucht bemerkbar, irdiſch⸗ſtrebende. Bei 
Stangen darum vermehrte Meldungen zur demnächſtigen Wanderung 
nach Italien, während die Reife nach dem Mond“, zu der allabend⸗ 
lich von den Hallen des Victorla⸗Theaters dringend eingeladen wird, 
wenig Anklang findet. Die auf dem übergoldeten Himmelsgeſtirn 
waren, erzählen nichts Gutes von ihm. Es ſollen droben noch 
ſchlechtere Zeiten ſein, wie bei uns. Darum bleibt man bequem auf 
der Erde. Das „Hochhinauswollen und ⸗ſtreben“ hat ſchon Manchen 
ruinirt. Bleibe auf der Erde und nähre Dich redlich. 

R. Gardefeu. 


Deutſche Trinkgebräuche. 

Eine culturhiſtoriſche Skizze. 

Unſere kräftigen, ſtets Durſt leldenden Vorfahren hatten, uralt heid⸗ 
niſcher Sitte gemäß, bald zur Ehre Gottes und verſchiedener Heiligen, 
bald zur Nothdurft und Geſundheit des Leibes, bald zu Friede und 
Einigkeit, bald zu Freude und gutem Muth gar vielerlei anregende 
Trünke und Trünklein zu thun. Wir wollen die hanupiſächlichſten der: 
ſelben, wie ſie erwähnt werden, in aller Kürze vorführen und zunächſt, 
da die Geiſtlichkelt, die ehrwürdige Gründerin unſerer chriſtlichen Cultur, 
wie in gutem Eſſen fo auch in ber fetö gepflegten und bellebten Zeh: 
kunſt dem Volke durch ihr treffliches Beiſpiel voranleuchtete, mit den 
religiöſen Trünken beginnen. 

Von einem alten Kirchengebrauche rührte der St. Johannistrunk 
her, den man auch St. Johannis⸗Liebe oder Segen nannte. Am 
Tage des Goangeliften Johannes, der auf den ſogenannten dritten 
Weihnachtsfeiertag fällt, wurde nämlich (wie Jak. Thomaſius in feiner 
Dissert. de poculo 8. Joannes. Lips. 1675 des Weiteren aus⸗ 
führt) in vielen deutſchen Kirchen über einen mit Wein gefüllten ge⸗ 
weihten Kelch von den Prieſtern ein beſonderer Segen, den man noch 
in alten Miſſalien findet, geſprochen und der comfecrirte Wein dann 
den Laien, welche dafür eine kleine Gabe opferten, zu trinken gereicht. 
Dieſer heilige Trunk ſollte die Gläubigen vor aller Vergiftung ſchützen, 
alſo von einer Wunderkraft durchdrungen ſein, die man von der Für⸗ 


Legende erzählt, zu Epheſus einen ihm geteichten Becher Gift ohne allen 
Schaden ausgetrunken hatte; eine Legende, die um ſo ſchöner erſcheint, 
wenn man umgekehrt bedenkt, zu welchem Unrath, welchem Gifte in 
gemeinen Naturen ſich ſelbſt die edelſten Stoffe verwandeln. Auch noch 
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Uebergriffe für uns ein förmliches, geſetzliches, vollſtändig unbeſtreitbares 
Recht dilden! Dieſes Recht, unſere Gegner werden ſich davon überzeugen, 
werden die Katholiken nicht aufgeben; wie auch die Drohungen in der 
Gegenwart und die Verfolgungen in der Zukunft, womit die neuen Jako⸗ 
biner uns bange machen wollen, fein mögen.“ Sollte die ultramontane 
Partei wirklich Widerſtand leiſten wollen, fo. würde, bemerkt hierzu eine 
Pariſer Correſpondenz der „K. Z.“, derſelbe äußerſt rajh niedergeworfen 
fein, wenn die Lage eine normale wäre. Aber die Ultramontanen verlaſſen 
ſich auf die Umgebung des Staatsoberhauptes. < 

In der engliſchen Preſſe dauern die Erörterungen über die Abreiſe der 
Königin noch fort und den krittelnden Bemerkungen der „Times“ und 
liberaler Parteiblätter über dieſelbe ſetzen „Morning⸗Poſt“, „Standard“, 
„Hour“ u. ſ. w. ſcharfen Tadel entgegen; fie erklären es für eine bedauerns⸗ 
werthe Verletzung des Anſtandes, der Monarchin, die zur Erfüllung einer 
Familienpflicht ihre Reife angetreten habe, in ſolcher Weiſe zu begegnen, und 
verweiſen darauf, wie bei den modernen Verkehrsmitteln die alte Regel, daß 
der König während der Parlamentsſitzungen nicht aus dem Lande gehen 
ſolle, ohnehin ihre Bedeutung verloren habe. 

In Spanien bildet, wie vorher im Congreſſe, fo jetzt im Senat, die 
kirchenpolitiſche Frage den Hauptſtreitpunkt in der Adreßdebatte; doch wird 
auch hier die moderadiſche Partei unterliegen. Die miniſterielle „Epoca“, 
welche im Uebrigen an clericaler Geſinnung nichts zu wünſchen übrig laßt, 
erklärt ſelbſt, daß die Cortes den Grundſatz der religiöſen Duldung auch bei 
der Verfaſſungsdebatte annehmen würden und daß der Vatican ſich zuletzt 
dabei beruhigen müſſe. Sehr charakteriſtiſch iſt eine telegraphiſche Mitthei⸗ 
lung, welche der „N. Fr. Pr.“ von Madrid aus unter dem 30. v. Mis. zu⸗ 
ging. Dieſelbe lautet nämlich: „Man beſtätigt, daß der Prediger, welcher 
bei der Todtenfeier für die im letzten Kriege gefallenen Soldaten in An⸗ 
weſenheit des Hofes die Gedenktede hielt, diefe Gelegenheit benützte, um für 
die religiöfe Unduldſamkeit einzutreten. Die Rede machte auf das Audito⸗ 
rium einen ſchlechten Eindruck. Die Regierung iſt weder gegen dieſen Pre⸗ 
diger noch gegen Andere eingeſchritten, die das päpſtliche Breve bezüglich der 
religiöſen Einheit von der Kanzel aus commentirten. Die Regierung will 
die Freiheit der Kanzel reſpectiren und ſich hierauf, ſowie auf den Gebrauch, 
den der Clerus von der Freiheit macht, ſtützen, um bei der Berathung der 
Verfaſſung die die religiöſe Freiheit formulirende Clauſel aufrechtzuerhalten.“ 

In Amerika nahm das Repräſentantenhaus am 29. d. Mts. mit 141 
gegen 61 Stimmen einen Geſetzentwurf an, welcher den Sold der Offiziere 
des Heeres reducirt und durch den alſo eine jährliche Erſparniß von 500,000 
Dollars bewirkt wird. Die Debatte darüber war ſehr parteigängeriſcher und 
bitterer Natur, und ein Antrag, dahingehend, den Titel der Vorlage in den 
einer „Bill zur Beſtrafung der braven Armee, weil ſie die Union erhielt“, 
zu verändern, wurde mit 151 gegen 62 Stimmen verworfen. — Newporler 
Zeitungen melden, daß am 18. März im Cooper⸗Inſtitute, Newyork, eine 
iriſche Maſſenverſammlung abgehalten wurde, um gegen die Gefangenhaltung 
des amerikaniſchen Feniers Condon in England zu proteſtiren. Der achtbare 
W. E. Robinſon hielt bei dieſer Gelegenheit folgende Rede: „Im Hinblick 
auf dieſe Frage mögen wir annehmen, daß es zwei Wege giebt, dieſen Mann 
zu befreien — einer durch Betteln (Murren) und der andere durch das 
Brüllen amerikaniſcher Geſchütze (lebhafter Beifall). Unglücklicherweiſe haben 
die Amerikaner den Weg des Bettelns gewählt. Nun, was iſt die Pflicht 
der Vereinigten Staaten? Sie iſt, ihre Flotte auszuſenden und die engliſche 
Hauptſtadt in derſelben Weiſe zu zerſtören, in welcher England Magdala, 
die Hauptſtadt Abeſſyniens, zerſtörte.“ Wir glauben, daß man in England 
bereits an dieſer heldenmüthigen Rede des Herrn Robinſon genug haben 
wird; daß man aber den geſangen gehaltenen Fenier darum ſchon freigeben 
werde, wagen wir keines wegs zu behaupten. 


Deutſchland. 
Berlin, 31. März. [Das Apothekerweſen. — Die 
neue Heeredorbnung. — Die Frauen und Kinder in den 


Fabriken.] Die Regelung des Apothekerweſens auf dem Wege der 


Reichsgeſetzgebung beſchäftigt gegenwärtig das Reichskanzleramt in ein⸗ 
gehendſter Weiſe. 
zur Zeit von uns mitgetheilten allgemeinen Grundſätze werden im 
Reichskanzleramt augenblicklich mehrere Entwürfe ausgearbeitet, während 
die Feſtſtellung des techniſchen Theiles zunächſt im preußiſchen Cultus⸗ 
miniſterium erfolgt. Es wird nun eine Vereinbarung bez. dieſer Ent⸗ 
würfe erfolgen und das Reſultat derſelben jedenfalls im nächſten Herbſt 


andere Kräfte ſchrieb man jenem Trunke zu; gewiſſe damit angefeuch⸗ 
tete Kügelchen ſollten die ſpäten Fröſte und Reife abwehren, der auf- 
bewahrte Wein ſelbſt bei mancherlei Krankheiten von Menſchen und 
Vieh heilſam ſein. Daher war es noch am Ende des 17. Jahrhun⸗ 
derts in Baiern Sitte, daß man am Sohanntötage große und kleine 
Flaſchen Wein in die Kirche brachte, die, auf einem Tiſche neben dem 
Altare aufgeſtellt, durch den vom Prieſter über den heiligen Kelch aus⸗ 
geſprochenen Segen zugleich mit dieſem gewelht wurden. Von ſolchem 
geweihten Weine gab man ſeinen Hausgenoſſen ein wenig zu trinken 
und hob das Uebrige ſorgfältig auf, als ein geiſtliches Hausmittel für 
mancherlei Unfälle zu brauchen, z. B. um gebiſſenes Vieh zu curiren, 
um Weinfäſſern, die umſchlagen wollten, wieder aufzuhelfen und zu 
ähnlichen ökonomiſchen Zwecken, wie denn überhaupt Gott nebſt allen 
ſeinen Heiligen von jeher als die hilfreichen Beſchirmer des Haushaltes 
nutzbar verwendet wurden. i 

Außer jenem geiſtlichen Trunke gab es auch einen profanen, den 
man am Feſte des Evangeliſten in weit ſtärkerem Maße zu ſich nahm; 
man glaubte, der Wein, den man an dieſem Tage trinke, ſet beiben 
Geſchlechtern überaus heilſam, die Männer würden davon ſtärker, die 
Weider ſchöner. Da nun Jene nie ſtark und Dieſe nie ſchön genug 
werden können, Beide aber bei dieſem Mittel leichter als bei jedem 
anderen ſich überredeten, viel helfe viel, ſo wurde am Johannistage 
gewaltig gezecht; man beſchloß alſo die Feiertage, wie man fie ange- 
fangen und fortgeſetzt hatte. Schon in der Chriſtnacht wurde ſtark 
poculirt; am zweiten Feiertage fehlte es auch nicht, weil er dem þet- 
ligen Stephanus geweiht war, der fett alten Zeiten mit dem Becher 
in der Hand verehrt wurde, ſo daß ſeiner Zeit ſchon Karl der Große 
die Trinkgeſellſchaften (compotationes), welche fih in St. Stephanus 
Namen verſammelten, durch eine beſondere Verordnung ſtreng unter⸗ 
ſagte; der treffliche Mann erkannte wohl, daß es den Felernden weit 
mehr um den irdiſchen Becher als um den himmliſchen Heiligen zu 
thun war. Daß der Erfolg dieſes Verbotes, wie der aller ähnlichen 
Geſetze, ein ſehr ſchwacher geweſen ſei, läßt ſich leicht ermeſſen. Der 
dritte Feiertag aber mit dem St. Johannis⸗Trunke ſtieß dem Faſſe 
den Boden gar aus. Daher auch einige Sprachforſcher auf den Ein⸗ 
fall kamen, ob man nicht Weinnachten anſtatt Weihnachten ſchreiben 
und den Namen des Feſtes von dem Weintrinken, womit es gefeiert 
wurde, ableiten müßte. 

Auch außer jenen Feſttagen that man zuweilen einen Johannis- 
trunk. Wenn bet Gaſtmälern, beſonders bei großen Nachtbanketten, 
die Säfte ſchon aufſtehend fih nach Haufe oder zur Ruhe begeben 
wollten, ſo wurde noch ein großer Becher mit dem beſten Weine ge⸗ 
bracht, den ihnen der Wirth zutrank und der dann in der Runde 
herumging. Dieſer Schlaf: und Rundtrunk wurde auch St. Johannis: 
trunk oder St. Johannisſegen, ſpäter in manchen Gegenden, beſon⸗ 


An der Hand der vom Bundesrath feſtgeſtellten, 
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dem Bündeöraihe vorgelegt werden. — Die ig vergangenen Späl- 
ſommer feſtgeſtellte Heeresordnung für das geſammte deutſche Heer 
wird bei dem in den nächſten Wochen vorzunehmenden Erſaßgeſchäft 
zum erten Mal zur Anwendung kommen. Die verſchiedenen Regie: 
rungen haben Weiſungen ergehen laſſen, wonach ihnen über die Be⸗ 
deutung der neuen Einrichtung in umfaſſender Weiſe berichtet werden 
ſoll, um daraus einen Maßſtab für die Beurtheilung der geſammten 
Beſtimmungen zu gewinnen. — Die dem Bundesrathe vor wenigen 
Tagen unterbreiteten Ergebniſſe der, auf ſeinen Beſchluß angeſtellten 
Erhebungen über die Frauen⸗ und Kinderarbeit in den Fabriken, 
bilden ein ſehr umfaſſendes Schriftſtück. Daſſelbe verbreitet ſich zunächſt 
unter Mittheilung des Programms der Erhebungen über die Art und 
Weiſe ihrer Vornahme und dann bez. der Fabrikarbeiterinnen über 
Sonntag: und Nachtarbeit, über Arbeitsräume und Arbeitserleichte⸗ 
rungen, über vorhandene Mißſtände und deren Beſeitigung; bezüglich 
der Geſundbeitsverhältniſſe, der ſoclalen Verbältniſſe ꝛc. Den jugend. 
lichen Arbeitern it ein beſonderer Theil der Vorlage gewidmet. Dieſer 
verbreitet fid) über Arbeitszeit, Verſchärfung und Controle des Geſetzes. 
Es hat ſich herausgeſtellt, daß in den von den Erhebungen berührten 
Induſtriezweigen nahezu 226,000 Arbeiterinnen im Alter von über 
16 Jahren beſchäftigt find, von dieſen find 24 pCt. verhtirathet. Von 
der Geſammtzahl der Arbeiterinnen entfallen auf Preußen 53 pCt., 

auf Sachſen 18, auf Baden und Heſſen zuſammen 9, auf Baiern 8, 
auf Würtemberg und die mitteldeutſchen Staatsgruppen je 5, auf die 
norddeutſche Staatengruppe etwa 2 pCt. 128,500 Arbeiterinnen ge 
hören der Textil⸗Induſtrie, 34,000 der Cigarren⸗ Induſtrie an. Den 
226,000 weibliche Arbeiterinnen ſtehen in den in Frage kommenden 
Induſtriezweigen 566,500 männliche Arbeiter gegenüber, ſo daß dieſer 
Theil der Fabrikbevölkerung ſich zu 72 pCt. aus Männern und zu 
28 pCt. aus Frauen zuſammenſetzt. Die wirkliche Arbeitsdauer be⸗ 
trägt 10 bis 11 Stunden täglich, doch kommen hier und da auch 
13 Stunden vor. Der Wochenlohn ſchwankt zwiſchen 2 und 19 Mk. 
bezw. 24 Mark. Es wird angenommen, daß die Verwendung der 
Frauen zur Fabrikarbeit im Steigen begriffen iſt. Bezüglich der 
jugendlichen Arbeiter iſt die Zahl der Beſchäftigten auf nahezu 
88,000 feſtgeſtellt worden. Davon entfallen auf Preußen allein 47,500. 
Davon gehören an: der erſten Altersklaſſe (12 bis 14 Jahre) 24 pCt., 

der zweiten Altersklaſſe (14 bis 16 Jahre) 76 pCt. 60 pCt. find 
Knaben und 40 pCt. Mädchen. In der Textil⸗Induſtrie find 34,000 
(nahezu 40 pCt.), in den Berg: und Hüttenwerken, ſowie in den 
Tabak: und Cigarrenfabriken je 14,800. Die jugendlichen Arbeiter 
bilden den zehnten Theil der überhaupt beſchäftigten Fabrikarbeiter. 
Der Wochenlohn der jugendlichen Arbeiter ſchwankt in weiten Grenzen 
zwiſchen 1 und 9 Mark, in der zweiten Altersklaſſe zwiſchen 1,50 und 
13,50. Er iſt durchſchnittlich auf 3 Mark für die erſte und 5 Mark 
für die zweite Altersklaſſe anzunehmen. Der höoͤchſte Lohn wird in den 
Ziegeleien bezahlt. 

Berlin, 31. März. [Miſſion Schuwaloffs und die 
Orientpolitik Bismarcks. — Die Reichseiſenbahnvorlage. 
— Wahlprüfungen. — Einverleibung Lauenburgs. 
Herr v. Roggen bach und Abg. Schröder (Lippſtadt.) Von 
mehr als einer Seite bemüht man ſich, den Charakter der Unter⸗ 
redungen zwiſchen dem Fürſten Bismarck und dem Grafen Schuwaloff 
als ernſthaft zu ſchildern. Rußland habe, ſo wird geſagt, entgegen 
den Traditionen feiner Orientpolitik, dem Concert der Dreikalſermächte 
Opfer gebracht, welche zu würdigen Fürſt Bismarck bei keiner Gelegen⸗ 
heit unterließ. Aber ſolche Opfer müßten auch ihre Grenzen haben 
und ſie anzudeuten, ſei die Aufgabe des Grafen Schuwaloff geweſen. 
Dieſe Verſion findet unter jenen Mitgliedern des bleſigen diplomati⸗ 
iden Corps vollen Glauben, die aus Erfahrung wiſſen, daß Fürft 
Bismarck die Ambitionen Rußlands betreffs der Türkei zu keiner Zeit 
thellte, weil er in einem neuen ruſſiſch⸗türkiſchen Kriege die gefährlichſte 
Bedrohung des europälſchen Friedens erblickte. Auf Grund unſerer 
Informatlonen erſcheint es undenkbar, daß in der Orlentpolitik des 
Reichskanzlers ein Umſchwung eingetreten if. Die Altruſſen und ihre 
ſlaviſchen Freunde in Oeſterreich ſprechen allerdings laut genug von 
der „Undankbarkeit“ Preußens gegen feine Alltitten an der Newa. 
Sie haben ſich überzeugt, daß die eigenhändigen Briefe des Zaren 
Alexanders an den Kaiſer Wilhelm von beſſerem Erfolge begleitet ge- 
weſen wären, wenn ein energiſcherer Vertreter der ruſſiſchen Orient⸗ 


ders bei den Proteſtanten, VJJJVCVJVVJJTTTTTVfTCTTVTVVVCTTVfTfTTVTCCCTCVTTCVCſCCTJTVVCCTCVCVCCCCCCVCCCCCCCCCCCCCCC  E Herrn Gottes Segen genannt. Unter 
beiderlei Namen ſollte er aus drücken und bekräftigen, was man ſich in 
neuerer Zeit durch die Worte „geſegnete Mahlzeit“ und „angenehme 
Ruhe“ mit trockenem Munde zu wünſchen pflegt, wie überhaupt unſere 
Vorfahren faſt alle die Höflichkelten, die wir mit Worten oder Ber- 
beugungen abthun, durch gefüllte Pokale feierlicher und herzlicher zu 
machen pflegten. Bekam man einen Beſuch, zumal von Freunden, 
die lange abweſend geweſen waren, jo wurde ſozleich Wein geholt 
und ihnen zur glücklichen Ankunft in dem größten und ſchoͤnſten 
Becher, den man im Haufe batte, ein Frunk gereicht; daher noch jetzt 
dergleichen Becher und Pokale, die man hin und wieder aufbewahrt, 
Willkommen genannt werden. Reiſten die Gäſte ab, ſollten die 
Freunde ſich trennen, ſo wurde wieder Wein berbeigetragen, und fie 
brachten auf eine glückliche Reife und fröhliche Wiederkunft einander 
den DValetirunf zu. Auch das nannte man in St. Johannis Namen 
trinken. Reiſte der Scheidende zu Pferde, fo brachte man ihm, dem 
bereits Aufgeſeſſenen, noch einen Becher hinaus, und fromme Reitersleute 
pflegten, über den letzten Trunk einen Segen ſprechend, ihren Roſſen 
ein wenig Wein auf den Schopf zu gießen, vermuthlich um durch 
dieſe Libation ſie gegen alle Febrlig teen zu verwahren. 

Daß man mit dem Weintrinken mancherlei religiöſe Gebräuche 
verband, den erſten Trunk zu ſegnen, ein Kreuz über den Wein zu 
machen und dergleichen mehr, hatten die Geiſtlichen eingeführt, welche 
bei allem hierarchiſchen Eifer bekanntlich oft und gern volle Becher in 
ihrer Nähe ſahen. Auch war ihnen Alles, was im Alten und Neuen 
Teſtamente vom Weine und Weintrinken geschrieben ſteht, wohlbekannt 
und durch fie den Laien geläufig geworden, fo daß beim Ernſte und 
Scherze der alten Trinker jene Beleſenheit keine unwichtige Rolle ſplelte. 
Noch im 16. Jahrhundert hielt der proteſtantiſche Pfarrer Matheſius 
eine faſt ganz aus bibliſchen Exempeln buntfarbig znſammengeflickte 
Hochzeitpredigt über das Weintrinken, wie über den Kern der ganzen 
Sache (unter ſeinen zu Nürnberg 1569 gedruckten Hochzeitpredigten 
ift es die 16.) In älteren Zeiten lieferte zu. dergleichen erbaulichen 
Betrachtungen auch die Legende manchen Beitrag, beſonders die Ge⸗ 
ſchichte verſchledener Heiligen, deren Festtage, fo ſehr fie ſelbſt einſt des 
erfreuenden Bechers entbehrt hatten, mit Poculiren gefeiert wurde. 
Außer dem heiligen Stephanus und Johannes, denen zu Ehren man 
jo naſſe Weihnachten hielt, wurden auch der heilige Martinus und 
Burkhard mit vollen Bechern begrüßt, befonderd aber St. Urbanus, 
deſſen Fet in die Weinblüthe fiel und von deſſen Fürbitte vornehm: 
lich man eine gute Weinleſe erwartete. Daher pflegte man noch im 
16. Jahrhundert in manchen Gegenden Deutſchlands am St. Urbans⸗ 
tage ſeinem Bilde einen Kranz von Weinlaub aufzuſetzen und es ſo 
geſchmückt gleich einem chriſtlichen Dionyſos, um den Weinberg zu 
tragen. Doch — man auch (wie Fiſchart in der Vorrede zum Gar⸗ 
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politik am hieſigen 2 dle Sache des Zaren ver dem Fuͤrſten Bid: 
marck geführt hätte. In letzterem Punkte täuſchen ſich die Herren. 
Die Beziehungen des Herrn d'Oubril zum hieſigen auswärtigen Amte 
find ſeit Monaten darnach angethan, daß in keiner Weile die con⸗ 
ventionellen Formen der Diplomatie darunter leiden, aber eine be⸗ 
ſondere Intimität kann man denſelben nicht nachrühmen. Dies machte 
allerdings die Mitglieder der hieſigen ruſſiſchen Colonie ſtutzig. Aber 
daraus ſchließen zu wollen, daß unſere Beziehungen zu Rußland 
lockerer und jene zu Oeſterreich feſter geworden, hieße aus falſchen 
Prämiſſen eben ſolche Conſequenzen ziehen. Bis zur Stunde hat ſich 
hier nichts geltend gemacht, was in dleſer Richtung auf die Eiferſucht 
Rußlands deuten könnte. Wir beharren im Gegentheil- auf der vor 
einigen Tagen an dieſer Stelle niedergelegten Mittheilung, daß 
die Bürgſchaften zur Erhaltung des Friedens demnächſt durch 
eine beſondere diplomatiſche Action der Dreikaiſermächte ver⸗ 
fiärit werden follen. Inſofern hatte die Miſſion des Gra- 
ſen Schuwaloff allerdings eine ernſte Seite. Die wür⸗ 
tembergiſche Ständekammer hat ſich mit größerer Majorität gegen 
den reichsfreundlichen Antrag Elben's zur Eiſenbahnfrage aus⸗ 
geſprochen, als bier erwartet wurde. An dieſen Erfolg der würiem: 
bergiſchen Oppoſilion wird jedoch die ſonderbare Nachricht geknüpft, 
daß die preußifche Regierung die Abſicht hege, nach erfolgter Discuſſton 
der Reichseiſenbahnvorlage im Abgeordnetenhauſe den Geſetzentwurf 
zurückzuziehen. Dieſe in parlamentariſchen Kreiſen circultrende Mit- 
theilung wurde jedoch von vielen Seiten angezweifelt und ſcheint uns 
in der That jeder Begründung zu entbehren. Dle Frage, ob der 
Geſetzentwurf vor Oſtern auf die Tagesordnung des Hauſes geſtellt 
werden folle, it inzwiſchen von der nattonalliberalen Partei dahin 
entſchieden worden, daß ein Aufſchub für die erſte Leſung nach Oſtern 
zweckentſprechend und für die Belehrung weiterer Kreiſe nützlich fei. 
Demgemäß werden die Nationalliberalen jene Forderungen, welche auf 
die Vertagung der Vorlage abzielen, beim Präſidenten unterſtützen. — 
Die dritte Abtheilung des Abgeordnetenhauſes beſchäftigte ſich heute 
mit der Prüfung der Wahl der hohenzollernſchen Abgeordneten Enelt 
und Krooner, die mit einer Mehrheit von 12 Stimmen gegen die 
Clericalen gewählt worden ſind. Der eingelaufene Proteſt der Ultra⸗ 
montanen beſchränkte ſich darauf, daß in einer Gemeinde auf öffent: 
licher Anſchlagtafel die Aufforderung von liberaler Seite ſtand, für 
Kaiſer und Reich zu ſtimmen und deshalb die liberalen Candidaten 
zu wählen. Die Abtheilung beſchloß indeſſen einſtimmig die Giltigkeit 
der beiden Wahl — Zum Incorporationsgeſetze für Lauenburg 
werden mehrere Au endements vorbereitet, die in den heutigen Fractions⸗ 
verſammlungen zur Discuſſion gelangen. — Der frühere badiſche Mi⸗ 
niſter, Herr v. Roggenbach, welcher einige Zeit hier verweilte und 
mehrfache Conferenzen mit unſern Staatsmännern pflog, hat Berlin 
wieder verlaſſen. Das Ziel ſeiner Reiſe iſt nicht bekannt. — Der 
Abg. Schröder (Lippſtadt), bekanntlich dem Centrum angehörend, unter: 
nimmt im Auftrage ſeiner parlamentariſchen Freunde eine Reiſe 
nach Rom. 


Berlin, 31. März. [Die Beratbungen in der 
heutigen Abgeordnetenhaus ſitzung!] über die Zinsgarantie 
für Halle⸗Sorau⸗Guben und über den Ankauf von Halle⸗Kaſſel waren 
weniger picant, als die übervollen Tribünen erwarten ließen. Die 
Fracttonen hatten fih in Betreff der Halle⸗Kaſſeler Bahn für Com: 
miſſionsberathung entſchieden. Dieſelbe Mehrheit, welche 1873 für 
die Staatobahn Berlin⸗Wetzlar geſtimmt hat, wird wahrſcheinlich auch 
den Ankauf von Halle⸗Kaſſel genehmigen und Warnungen nicht be- 
achten. Bei Halle⸗Sorau⸗Guben iſt man im Centrum und in der 
Fortſchrittspartei einſtimmig für Verwerfung, und da mindeſtens 50 
Nattonalliberale, entgegen der Mehrheit der Partei, die erſt auf ſehr 
gründliche Prüfung ſich entſcheiden will, ſchon jetzt die Ablehnung des 
Geſetzentwurfes als ſelbſtverſtändlich anſehen, fo war es nur als eine 
Art Eourtoifie gegen die Regierung zu betrachten, wenn auch dieſer 
Entwurf zunächſt der Budgetcommiſſion überwieſen wurde. Ob die 
Hauſſepartei „in der Burgſtraße“, d. h. au der Börſe, nicht trotz der 
Warnung Lasker's auf Grund des Abgeordnetenhausbeſchluſſes eine 
Courstrelberei der betreffenden Actien durchzusetzen verſtehen werde, 
bleibt der Zukunft vorbehalten. Die Debatte litt unter der Vereini⸗ 
gung beider Berathungsgegenſtände und ſodann auch dadurch, daß 
als erſter Redner Richter (Hagen) auftrat und eine TT... . . ͤ p ⁵˙è » p ß. , Dre FREE An Menge 


gantua erzählt, wo er Ronſard's Grabſchriſt auf Rabelais nach feiner 
Weiſe umarbeitend überſetzt) dieſen Heiligen zuweilen, wenn feine Kraft 
ſich nicht hilfreich erwies, mit verdrleßlicher Mißachtung ſtrafend in 
den Bach geworfen haben. 

Unter den Trünken profaner Art ſind beſonders die Ehrentrunke zu 
erwähnen, deren es mancherlei gab. Wenn angeſehene Reiſende, be⸗ 
ſonders Fürſten, in eine bedeutende Stadt kamen, ſo pflegte der Ma⸗ 
giſtrat ihnen ein Geſchenk von Wein zu überreichen, welches man der Ehren⸗ 
trunk oder Ehrenwein nannte. Je vornehmer der Ankömmling, deſto 
reichlicher war das Geſchenk; Könige und Fürſten bekamen zuweilen 
ganze Fäſſer, andere Standesperſonen nur Kannen voll Ehrenwein, 
Manche auch wohl Bier. Gewöhnlich pflegten dabei, wie 
Matheſius in der oben angeführten Predigt bemerkt, die Uebri⸗ 
gen, neben den Wein ſich ſtellend, an der Seite der Fäſſer und 
Kannen den Empfänger mit einer kurzen Rede zu bewillkommnen. 
— Auch weniger feierliche Ehrenttünke gab es, die ein Jeder, wenn 
er von angeſehenen Perſonen beſucht wurde, in feinem Haufe 
zubrachte; man ließ dieſe dann nie gern wieder fortgehen, ohne ihnen 
zu trinken anzubieten; wollten ſie es nicht annehmen, ſo bedauerte 
man, daß man ihnen keine Ehre anthun könne. Meiſtens aber ließen 
die Ankommenden ſich ein Gläschen gefallen und thaten dem Wirthe, 
wenn ſie ſich auch nicht niederſetzten, ſtehend Beſcheid. Auf dieſen 
zufälligen Umſtand ſoll einmal, wie Zinkgräf (in feinem Werke „Teutſche 
Apophthegmata“, Amſterd. 1653. III. p. 65) erzählt, ein deutſcher 
Richter einen Urtheilsſpruch begründet haben. Als nämlich ein Apo: 
theter einen Müller verklagte, well deſſen Eſel ihm ein wenig Mal- 
dafier ausgeſoffen hatte, fo fragte der Richter, ob der Eſel ſtehend ge: 
trunken hätte, und entſchied, als dies bejaht wurde, in ſcharfſinniger 
Ausführung, der Müller brauche Nichts zu bezahlen, weil dies nur 
als ein üblicher Ehrentrunk zu erachten ſei. Uebrigens empfahl man 
damals ſehr, bei ſolchen Gelegenheiten des Weines nicht zu ſchonen. 
„In einem Ohme Wein“, ſagte einmal (nach Zinkgräf, in dem oben 
angeführten Werke) ein kluger Pfarrherr, „ſtecken viele Ehrentrünke, 
und mit einem Buche Papier kann man ſich viele neue Freunde 
machen und die alten erhalten.“ 

Auch zu Ehren abweſender Gönner und Nefpeetöperfonen wurde 
fleißig getrunken. Wenn große Botſchaften und Ambaſſaden zuſammen 
kommen, ſagt Matheſius in jener Predigt „oder fromme und gehor⸗ 
ſame Unterthanen, die ihre Erbherren und Amtleute lieb haben, fo 
laffen fie einen Rundtrunk herumgehen für die Geſundheit und Wohl- 
fahrt ihrer Herren.“ Dieſe heitere Sitte war ſehr alt. Schon Karl 
der Große ſah ſich veranlaßt, die Trinkgeſellſchaften, wo man ihm 
oder ſeinen Söhnen zu Ehren zechte, wegen der damit verbundenen 
Unmäßigkeit in einer Verordnung zu verbieten. Viele Jahrhunderte 
lang war es an den meiſten Höfen üblich, jedem Geſandten bei feiner 
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thalſächlichen in Zahlen ſich darſtellenden Materials, 
volkswirthſchaftlicher Deductionen lesließ, daß ſein Nachfolger, der 
Abgeordnete von Benda, der ſich gelegentlich als Gegner „der Richtung 
des abſoluten Staatseiſenbahnbaues“ bezeichnete, mit vollem Recht 
eine eingehende Entgegnung für unmöglich erklärte. Daß Richters Rede 
zum Theil darauf angelegt war, auf die begeiſterte Verherrlichung 
des Heydtſchen Eiſenbahnſyſtems in der neulichen Lasker ſchen 
Rede eine recht kühle Antwort zu geben, war kaum zu merken; 
ſeine Warnung vor der Fortſetzung des vereinzelten Verfahrens, 
Eiſenbahnen um jeden Prels von Staatswegen zu kaufen oder zu 
gründen, ſeine Schätzung des geringen Werthes der preußiſchen Staats⸗ 
bahnen u. dgl., wird bei den Gegnern der Bismarck'ſchen Eiſenbahn⸗ 
pläne in den deutſchen Mittelſtaaten gewiß ein aufmerkſames Ohr 
finden. Vielleicht glauben es ihm ſogar ſeine geſchworenen Feinde, 
die Agrarier, wenn er ſie auf die Hypothekennoth vorbereitete, die bei 
Begebung von 4 Milliarde Mark preußiſcher Staatsanleihen zu 
Eiſenbahnzwecken entſtehen muß. Recht ſchlecht kam der Herr Han⸗ 
dels miniſter Achenbach fort; die mit „genialer Flüchtigkeit gearbeiteten 
Motive“ mit ihren bedenklichen Unklarheiten, mit dem von ihm und 
feinen Rathen nicht ſofort zu verſcheuchenden Verdacht der „doppelten 
Kreide“ ſcheinen ihn wenig zu flören; und obſchon Richter vorher an⸗ 
gekündigt hatte, der Herr Miniſter werde, trotzdem die Milllarden 
fort find, „feine Herz und Gemüth erregende Beredtſamkeit“ verwen⸗ 
den, das Haus aufzufordern, „den armen Nothleidenden zu Hilfe zu 
kommen“, ſo unterließ Herr Achenbach dieſes doch nicht, betrieb dieſe 
Beredtſamkeit vielmehr in ſo überſchwänglicher Weiſe, daß Lasker er⸗ 
regte Einſprache that, und in feiner ſpäteren Rede „die Politik des 
Geldmachens“ auf das unbarmberzigfte geißelte. „Sotche Dinge 
glaubt heute zu Tage kein Menſch!“ ſagte er. „Außer dem Preußt⸗ 
ſchen Handelsminiſter!“ rief irgend Jemand boshaft dazwiſchen. Auch 
dem Rath, den Richter dem Miniſter ertheilte, feine Kräfte auf ein 
Eiſenbahn⸗Concursgeſetz zu verwenden, trat Lasker lebhaft bei. Der 
clericale Röckerath und der freiconſervative Stengel fanden wenig Zu⸗ 
börer; der conſervative v. Wedell⸗Malchow plaidirte gegen Halle: 
Sorau Guben. Die Geündung dieſer Bahn wurde nicht eingehend 
behandelt, nur mehrfach in verächtlicher Weiſe erwähnt. 


[Der Kaifer] reift, wie [hon kurz gemeldet, am 4. April über 
Frankfurt nach Baden⸗Baden zum Beſuche der Königin von Eng⸗ 
land, kehrt aber von dort nach kurzem Aufenthalte nach Berlin zu⸗ 
rück, wo er die Feiertage zuzubringen gedenkt. Erſt am Oſterdinstag 
wird er in Wiesbaden erwartet. Die Königin wird vermuthlich ſchon 
am 6. oder 7. April von Baden, wo fie am 29. Mär; während 
eines heftigen Sturmwetters eintraf, wieder abreiſen, da ſie am 8. in 


Coburg eintreffen will. Ihr zweiter Sohn, der Herzog von Edin⸗ 


burg, angeblicher Thronfolger im Lande Sachſen⸗Coburg⸗Gotha, iſt 
dort eingetroffen, um ſein Palais zum Empfange ſeiner Mutter in 
Stand zu ſetzen. 

[Kaiſerlicher Dank.] Auf das vom Aelteſten⸗Collegium 
der Kaufmannſchaft an den Kaiſer gerichtete Glückwunſchſchreiben 
it folgende Allerhoͤchſte Erwiederung eingegangen: „Ich danke den 
Aelteſten der Kaufmannſchaft von Berlin verbindlich für die Mir zu 
Meinem Geburtstage dargebrachten Glückwünſche, indem Ich verſichere, 
daß Mich die von Ihnen ausgeſprochene Zuverſicht auf eine baldige 
günſtige Wendung der gegenwärtig in Handel und Gewerbe obwalten⸗ 
den Verhältniſſe beſonders wohlthuend berührt hat. Berlin, 25. März 
1876. gez. Wilhelm.“ 

Köln, 31. März. [Aufenthalt.] Nach der „Kölniſchen Volks⸗ 
Zeitung“ hält ſich der fröhere Biſchof von Paderborn gegenwärtig in 
Lüttich auf. 

Dresden, 31. März. [Aus weiſung.] Der Redacteur des 
hieſigen (ſoclaldemokratiſchen) „Volksboten“, Herr Mar Kayſer, if 
nach Verbüßung einer Gefängnißſtrafe wegen politiſcher Vergehen 
ausgewieſen worden. Die „Dresd. Pr.“ verurtheilt dieſen Act 
des Syſtems politiſcher Maßregelung mit Recht auf das Allerent- 
ſchie denſte. 

Frankfurt, 31. März. [In der heutigen Sitzung der 
Strafkammer] wurde das Urtheil der am 25. d. verhandelten 
Anklageſache gegen den derzeitigen verantwortlichen Redacteur Herrn 
E. Sack verkündet. Der Gerichtshof erkannte den Angeklagten der 


Ankunft einen ſtarken Trunk zu Ehren ſeines Herrn zuzubringen. 
Glaubte der Fürſt, dieſen Theil der auswärtigen Angelegenheiten in 
eigener Perſon nicht gehörig beſorgen zu können, ſo übertrug er ihn 
einigen Hofleuten, die ſich dann gemeiniglich beſtens angelegen fein 
ließen, das hohe in ſie geſetzte Vertrauen zu rechtfertigen und den 
neu angekommenen Diplomaten, wenn er gleich noch ſo gut ausgepicht 
war, unter den Tiſch zu trinken. Dies wußte, wie Zinkgräf (in dem 
angeführten Werke, III. p. 175) erzählt, auch Dr. Martin Luther 
ſehr wohl. Denn da man einmal die Frage aufwarf, wer bei Hofe 
am meiſten zu thun hätte, und zuerſt den Kanzler, dann den Rent⸗ 
meiſter, dann die Köche anführte, wollte er es von Keinem zugeben. 
Sie alle, meinte er, könnten doch mit der Arbeit fertig werden und 
bernach ruhen. „Aber Diejenigen“, ſetzte er hinzu, „ſo für ihre 
Fürſten auf anderer Herren Geſundheit müſſen Beſcheid thun, die 
haben nimmer gethan Werk und müſſen Tag und Nacht anhalten.“ 
Man ſieht, dies war vordem an deutſchen Fürſtenhöfen ein wichtiges 
und vielumfaſſendes Departement; und was hätte jener Adel, bei feiner 


7 


i: 
ſowie wuchtiger i 


maßloſen Roheit und Verwahrlosung, auch Anderes beſſer repräſentiren 


koͤnnen? 

Leuten feines Gleichen pflegte man Kundſchafts⸗ und Freundſchafts⸗ 
trünke zuzubringen, z Bekanntſchaft, Freundſchaft und gute Nachbar: 
ſchaft zu ſtiften und erhalten. Da hatte man denn manchmal ſehr 
viel zu thun, ſolche von allen Seiten zuſtrömende Ergießungen der 
Neigung angemeſſen zu erwidern; denn bei dergleichen Freundſchafts⸗ 


bezeigungen nur ein wenig zu nippen, nicht mit einem derben Trunke 


Beſcheid zu thun, wurde für beleidigende Unhoͤflichkeit gehalten. Be- 
ſonders empfindlich hierin waren die guten Geſellen, d. h. die 
luſtigen Zechbrüder in den Gelagen, welche man Geſellentrinken 
nannte. Bei ihnen wurde nicht 
Geſundheiten ausgebracht, ſondern meiſtentheils auch beſtimmt, 
ob ſie mit dem ganzen oder dem halben Becher erwidert 
werden ſollten. Dies nicht pünktlich zu erfüllen, galt für 
ſchlimmen Verrath; ebenſowenig durfte man wagen, den Wettkämpfen 


nur eine zahlloſe Menge von 4 


im Trinken, die bei ſolchen Gelagen gewöhnlich angeſtellt wurden, fi- 


zu entziehen, wenn man nicht, wie eine Eule unter den neckenden 
Voͤgeln ſitzend, den Spott Anderer auf ſich laden wollte. Nicht felten 
kam es von dieſem Vexiren und Tribuliren zum Schmähen und Läſtern, 
wo nicht gar zum Schlagen und Balgen. Dies iſt das berüchtigte 
Zutrinken, gegen welches beſonders im 16. Jahrhundert ſo viele geiſt⸗ 
liche und weltliche Sittenprediger ihre Stimme erhoben und welches fo 
arg getrieben wurde, daß endlich der Kaiſer und die Fürſten ſich darein 
legten und es durch Reichsgeſetze und Landes verordnungen abzuſtellen 
ſuchten. 


— 


Dieſe halfen indeß ſo wenig dagegen, wie die früheren Ver⸗ z 
ordnungen Karls des Großen, wie jene zweideutigen Ordens⸗Geſell⸗ 
ſchaften und Verbräderungen zur Mäßigkeit und Nüchternheit, we 
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viel dieſelbe begehren würde, gefolget werben. 
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mehrfachen Beleidigung des Fürſten Biemard für ſchuldig und vers 
urtheilte denſelben in eine Geſammtſtrafe von 14 Tagen Gefänzniß. 

München, 31. März. [Unſere Minifter] gerathen von einer 
Verlegenheit in die andere. Nicht nur daß die halsſtarrige Rechte in der 
Kammer ihnen das Leben gründlich verſauert — Serenissimus ſorgt 
auch dafür. Aus zuverläſſiger Quelle — ſie kommt vom Hofe ſelbſt 
— erfährt das „Fr. J.“, daß nunmehr der König ſelbſt den 
Miniſter⸗Präſidenten mit dem überraſchenden Auftrag beehrt hat, 
beim Landtage den Antrag auf Erhöhung der Civilliſte zu ſtellen. 
Der Gulden ſoll auf 1 Mark 80 Pfennige umgerechnet werden, was 
einer Mehrung der Cioilliſte um etwas über 100,000 Fl. gleichkommt. 

München, 31. März. [Landtag.] Gelegentlich der Debatte 
über den Etat des Miniſteriums des Innern in der Zweiten Kammer 
erwiderte heute der Miniſter des Innern auf Angriffe, betreffend 
die Verleſung des königlichen Erlaſſes: die betreffenden Ab⸗ 
geordneten hätten gut gethan, den königlichen Erlaß nicht in die Dls⸗ 
cuſſton bineinzuziehen. Durch die Veröffentlichung des Allerhoͤchſten 
Erlaſſes fet der Schleier der Lüge und Unwiſſenheit gelüftet 
worden. Sehr viele Gemeinden hätten nicht anders gewußt, als daß 
der König dem Minifterium fein Vertrauen nicht ſchenke. Jetzt herrſche 
darüber Klarheit. Die Meldung der Zeitungen, daß Seitens des 
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Umwandlung  biefer berathenden Körperſchaft in eine beſchließende, und 
3) Erweiterung der Machtbefugniſſe des Oberpräſidenten im Sinne 
größerer Unabhängigkeit deſſelben vom Reichskanzleramte in Berlin. 
Es ift leicht erſichtlich, daß nach Gewährung biefer Forderungen EI: 
ſaß⸗Lothringen ſich nicht mehr weſentlich von einem der andern deut⸗ 
ſchen Kleinſtaaten unterſcheiden würde, ob aber die Gewährung ſchon 
jetzt möglich wäre, wo die Bevölkerung noch ſo geringe Zeichen einer 
deutſchfreundlichen Geſinnung gegeben hat, das iſt eine andere Frage. 
Ein auf unzweifelhaftem deutſchen Grunde ruhender Particularismus 
bringt dem Reiche keine Gefahren, keine Unbepuemlichkeiten; anders 
aber ſteht es bei einem Particularismus mit franzöſiſchen Hintergedan⸗ 
ken, wie fie der elſäſſiſche zur Zeit noch hegt. 
e ſter reich. 

Wien, 31. März. [Joſef von Klinkowſtröm +.] Geſtern 
iſt der berühmte Kanzelredner Joſef von Klinkowſtröm, Prieſter der 
Geſellſchaft Jefu, nach mehrjähriger Krankheit zu St. Andrä in Kärnten 
verſchieden. 

[Fräulein Merkus.] Einige Zeitungen melden, daß die Ama⸗ 
zone Johanna Merkus von Belgrad aus nach Bosnien weiter gereiſt 
ſei. Dies iſt unrichtig, denn wie man der „Neuen Freien Preſſe“ 
mittheilt, iſt die genannte Dame, welche ſich ſchon während der gan⸗ 


Miniſteriums eine Beſprechung mit Beiziehung von Parlamentariern zen Reife unwohl fühlte, gleich nach ihrer Ankunft in Belgrad am 


ſtattgefunden habe, fet abſolut unwahr. 


Stuttgart, 31. März. [Reichseiſenbahn⸗Angelegenheit.] 
Der „Staats⸗Anzeiger für Württemberg“ theilt die in der Eiſenbahn⸗ 
ſache vorliegenden Anträge, bezw. Interpellation im Wortlaut mit. 
I. Der acceptitte Antrag von Schmid, Sarwey und Genoſſen 
lautet: 

Die Kammer der Abgeordneten wolle ausſprechen: die Abhilfe der Mips 
ſtände im deutſchen Eiſenbahnweſen ſei durch ein im Sinne der Beſtimmun⸗ 
gen der Reichsverfaſſung zu erlaſſendes Reichs⸗Eiſenbahngeſetz anzuſtreben, 
nicht aber durch Erwerbung deutſcher Eiſenbahnen für Rechnung des Deut⸗ 
ſchen Reichs; es wolle daher die königliche Staatsregierung einer auf ſolchen 
Erwerb gerichteten Vorlage, namentlich aber Maßnahmen ihre Zuſtimmung 
verſagen, welche den Uebergang des Eigenthums oder Betriebs der württem⸗ 
bergiſchen Eiſenbahnen an das Deutſche Reich herbeiführen würden. 

II. Der abgelehnte Antrag von Elben und Genoſſen lautet: 

Die hohe Kammer wolle folgende Erklärung beſchließen: die Kammer der 
Abgeordneten richtet an die Königliche Staatsregierung das Erſuchen: 1) fie 


wolle auch im jetzigen Stadium für das Zuſtandekommen eines wirkſamen | Deficits abzuſchaffen. 


Reichseiſenbahn⸗Geſetzes, durch welches in Ausführung der Beſtimmungen 
der Reichsverfaſſung (Art. 4 Nr. 8 und Cap. VII) die aus der Zerſplitte⸗ 
rung des Eiſenbahnweſens in einem großen Theile von Deutſchland ent⸗ 
ſpringenden volkswirthſchaftlichen Schäden beſeitigt werden können, nach 


Typhus erkrankt, und wird ihr Zuſtand als ein höchſt gefährlicher 
geſchildert. 

2% Wien, 31. März. [Die Regierung und die Kriſis. 
— Die Gegen⸗Action der Rechtspartei. — Die Verhand⸗ 
lungen mit Ungarn.] In den beiden Conſeil⸗Sitzungen, die aus 
Anlaß der jüngſten Börſenpanik ſtattgefunden, hat, nach authentischen 
Meldungen, die Regierung beſchloſſen, ihre Politik der Nichtinter⸗ 
ventlon gegenüder der wirthſchaftlichen Miſere feſtzuhalten, dagegen die, 
bisher an dem Widerſtande des Reichsrathes geſcheiterte Methode der 
Eiſenbahn⸗„Sanirungen“ mit erneuter Kraft wieder aufzunehmen. 
Bei ſeiner Wiedereröffnung werden im Parlamente die, zum Theil 
bereits zweimal verworfenen Fuſtons⸗Vorſchläge neuerdings ihre Auf- 
wartung machen. Außerdem ſollen Maßregeln getroffen werden, um 
wenigſtens die Zinſen der Prioritäten garantirter Bahnen über alle 
Fährlichkeiten ſicher zu ſtellen und durch Verſtändigung von Fall zu 
Fall die bei einzelnen ſubventionirten Bahnen vorkommenden Betriebs- 
Beides hängt enge zuſammen und bedingt neben 
der Staatshilfe auch eine ſtrenge und gewiſſenhafte Staatscontrole 
über die Unternehmungen, ſowie andererſeits eine energiſche, aber 
nicht fiscaliſch⸗vexatoriſche Sichtung der Rechnungen. Die Subvention 


räften thätig fein; 2) fe wolle, wenn der Ausgang der Verhandlungen beſteht bet uns meiſtens in der Verbürgung eines beſtimmten Brutto: 
über die neueſte preußiſche Eiſenbahn⸗Geſetzvorlage bezüglich der deutſchen Erträgniſſes per Meile: wenn daher die Regierung die Bau⸗ und 


Eiſenbahnreſorm nur die Wahl läßt zwiſchen der angebotenen Uebernahme 
der preußiſchen Staats⸗Eiſenbahnen auf das Reich oder der einſeitigen Hin⸗ 
lenkung der preußiſchen Eiſenbahnpolitik auf Schaffung eines über die pren- 
ßiſchen Staatsgrenzen hinausreichenden Uebergewichts des preußiſchen Eiſen⸗ 
bahnſyſtems, ſich für die Reform durch das Reich entſcheiden. 

A Straßburg, 31. März. [Die Rückkehr des Oberprä⸗ 
fidenten. — Ein neues Programm des „Elſäſſer Jour- 
nals.“] Nach einer officiöien Mittheilung aus Straßburg in der 
„Karlsr. Ztg.“ — die hieſige officiöſe „Straßb. Ztg.“ enthält fih 
princlpiell jeder Mittheilung, die ihre Leſer intereſſiren könnte — 
wird die Rückkehr des Oberpräſidenten aus Italien nach Ablauf ſeines 
ſechswochigen Urlaubs zum 12. April erwartet. Damit it ein Ge: 
rücht widerlegt, welches, angeblich nach Regierungsquellen, wiſſen 
wollte, der Oberpräſident habe, da ſeine Krankheit fortdauere, einen 
längeren Nach⸗Urlaub erbeten und ſeine Rückkehr auf den hieſigen 
Poſten ſei überhaupt zweifelhaft geworden. — In die politiſche Stille, 
die hier während der Abweſenheit des Oberpräſidenten herrſcht, iſt 
das „Elſäſſer Journal“ mit einem bemerkenswerthen neuen Programm 
getreten. Um dies recht würdigen zu können, muß man ſich der 
früheren programmartigen Kundgebungen von jener Seite erinnern. 
Da wurde zum Beiſpiel erklärt: „Wir find keine franzoͤſiſchen Elſäſſer, 
wollen aber auch keine deutſchen Elſäſſer, ſondern „elſäſſiſche 
Elſäſſer“ ſein,“ ferner: „Unſer politiſches Ideal iſt eine neutrale, 
autonome, zwiſchen Deutſchland und Frankreich liegende Republik 
Elſaß“ u. del. m. Jetzt aber tritt das „Elſäſſer Journal“ für Be⸗ 
ſtrebungen ein, die darauf abzielen, die Stellung Elſaß⸗Lothringens 
im deutſchen Reiche derjenigen der anderen Einzelſtaaten des 
Reiches möglichſt ähnlich zu machen. Es verlangt zu dem Ende: 
1) Vertretung Elſaß⸗Lothringens im Bundedrathe, etwa durch drei 
vom Kaiſer auf Vorſchlag des Landesausſchuſſes ernannte Mitglieder, 
2) Erweiterung der Befugniſſe des Landesausſchuſſes, insbeſondere 


ſpäterhin die Fürſten und der Adel in mehreren Gegenden Deutſch⸗] Beide Dramen werden mit Fräul. 


lands gründeten. Das Zutrinken erhielt ſich noch einige Jahrhunderte; 


erhebliche Spuren davon find ſelbſt bis auf die jetzige Generation ge: |; 


kommen. Als ſchon ganz Deutſchland, ein wenig mäßiger geworden, 


Koſten⸗Conti bemängelt; wenn die Unternehmungen leichtfertig ſchwe⸗ 
bende Schulden contrahiren und Zehntauſende für Verwaltungsraths⸗ 
Sinekuren vergeuden; wenn fie, wie die Mähriſche Grenzbahn mit 
den garantirten ungarantirte Strecken verſchmelzen, die ein ſtarkes 
Betriebsdefieit haben, fo find nicht nur die Actionäre, fon: 
dern ſelbſt die Prioritäten garantirter Bahnen ernſtlich gefährdet. 
Die Regſerung meint nun, wohl nicht mit Unrecht, jetzt den Reichs⸗ 
tath für ihre „Sanirungs“⸗Actlon günſtiger geſtimmt zu finden. In 
deffen hat ihr aber jetzt wieder ein Führer der Rechtspartei, Dr. Lim- 
bacher, ein arges Paroli geboten durch eine Rede vor ſeinen Salz⸗ 
burger Wählern, denen er gerade heraus erklärte, nie werde er das 
Geld der Steuerzahler zu ſolchen Dingen hergeben. Daß der Staat 
durch Bahnbauten der Eiſeninduſtrie aufhelfen ſolle, das komme ihm 
gerade ſo vor, als ſollten die Bürger gezwungen werden, ſich mehr 
Hofen und Röcke zu kaufen zur Förderung der Tuch⸗Induſtrie. — 
Die Miniter Baron Wenckheim, Tisza, Szell und Simonyi ver- 
weilen ſeit heute früh hier. Da der Hof die Perſonalunion auf keinen 
Fall zuläßt, kann über den Ausgang der Conferenzen kein Zweifel 
obwalten. Die Einheit des Zollgebietes und der Goldwährung wird 
ſchließlich gewahrt werden, weil das Reichsintereſſen ſind. Dafür wer⸗ 
den die Erblande die Verzehrungsſteuer aus ihrer Taſche reftituiten 
müſſen und die Ungarn in eine gelinde Prohlbitionswirthſchaft willigen. 
Sf das gleich eine Ungeheuerlichkeit, fo liegt doch Methode darin! 
talien. 

Nom, 27. März. [Eine Adreſſe der Trieſtiner Italia⸗ 

niſſimi an Garibaldi.] Dem General Garibaldi, ſchreibt man 


dem „Berl. Tagebl.“, wurde geſtern aus Trieſt ein in Pergament ge⸗ Vorausſicht 


bundenes, und mit einem dreifarbigen Bande umſchlungenes ha 
überfandt, welches ihm ein Theil der dortigen Jugend verehrte. 
trägt auf der Vorderſeite die vereinigten Mappen von Trieſt und 


Biegler einſtudirt. Das Kleiſt'ſche Drama 
ift noch nicht über die Berliner Hofbühne gegangen. Hebbel's „Judith“ ift, 
Fri 7 75 Crelinger diefe Rolle geſpielt hat, ebenfalls vom Repertoir bers 
unden. 
Prinz Georg hat vorgeſtern Charlotte Wolter in ihrem Hotel einen 


aus kleinen Spißzgläſern trank, übte die ſtudirende Jugend auf ben anderthalbſtündigen Beſuch gemacht. Der Prinz äußerte fih in den Aus- 


meiſten Univerfitäten ſich noch immer mit großen Paßgläſern im Will⸗ 
kommentrinken, im Bruderſchaftstrinken und Herumtrinken, im Wett⸗ 
trinken zur Ehre ihrer Landesväter, ihrer Mädchen und Freunde, im 
Zutrinken auf das Ganze oder die Hälfte und in allen übrigen von 
den guten Geſellen der Vorzeit ererbten Gebräuchen. 

Unſchuldiger als jene wüſten Gelage waren die Trünke und Trünk⸗ 
lein, welche unſere Vorfahren zu ihrer Stärkung und Erquickung 
daheim allein oder mit einigen Vertrauten zu ſich nahmen; gegen ſie 
hatten auch die trockenſten Moraliſten Nichts einzuwenden. Oft 


genug nahm man freilich, beſonders an Höfen und in den Häufern 


der Vornehmen und der Reichen, wo man wohlgefüllte Keller hatte, 
jene füße Erquickung zu fih. Aus den Statuten des Heſſiſchen, 
im Jahre 1600 geſtifteten Ordens der Mäßigkeit (wie er in der 
„Geſchichte der deutſchen Nationalneigung zum Trunke“, von Peterſen, 


Leipzig 1762, p. 105 x. geſchildert ift) erſteht man, daß außer bei 


den Mahlzeiten manchmal auch zur Suppe, d. h. beim Frühſtück, 
desgleichen beim Schlafengehen und auch ſonſt noch mitunter, alſo 


Nachmittags zwiſchen den beiden Mahlzeiten, Wein getrunken wurde. 


Die Mäßigkeit liebenden Ritter verpflichteten ſich jedoch, ihr tägliches 
Maß von 14 Bechern (an fih ein ſehr ſtarkes) nie zu überſchreiten 
Auch die Kellerordnung des Herzogs Ernſt von Gotha vom Jahre 
1648 (wie man in des Herrn von Moſer deutſchem Hofrecht I. p. 157 


der Beilagen findet) gedenkt noch des Frühſtücks, des Vesper⸗ oder 


Unter⸗ und Nachttrunks und des Abſchenkens oder des Schlaftrunks. 
Doch bekamen hier die Hofleute, ſelbſt die gräflichen und adeligen 
Damen, nebſt der Frau Hofmeiſterin zu allen dieſen Trünken Bier; 
nur der fürſtlichen Gemahlin ſollte zum Untertrunke auch 27 ſo 


Theater⸗ und Kunſtnotizen. 
Breslau. Wie die „Königsb. H.⸗Ztg.“ meldet, hat Herr Max Stäge⸗ 
mann, der künftige Director des Stadttheaters in Königsberg, das reiche 
uventar des Breslauer Stadttheaters: Bibliothek, Garderobe, Möbel und 
equiſiten, angekauft. * 5 
Berlin. Fräul. Clara Ziegler wird im Schauſpielhauſe außer in ihren 
bekannten Rollen auch in dem Trauurfpiele: „Pentheſilea“ von Heinrich von 


drücken der höchſten Bewunderung für die ſchauſpieleriſche Leiſtung der 
Wolter als Meſſalina und — im Gegenſatz zu der ausnahmsweiſe ziemlich 
einmüthigen Anſicht der Berliner Kritik — betonte er, daß „Arria und 
Meſſalina“ auch als Stuck ihm einen bedeutenden Eindruck gemacht habe. 
Er bat die Künſtlerin, dieſes fein Urtheil dem Dichter Adolf Wilbrandt über: 
mitteln zu wollen. Prinz Georg überreichte der Wolter bei dieſer Gelegen⸗ 
heit ſeine beiden Dramen „Phädra“ und „Cleopatra“, und die Künſtlerin 
erklärte, daß ſie binnen Kurzem in Wien — wahrſcheinlich zum Beſten des 
Preßvereins „Concordia“ in einem der beiden Stücke aufzutreten gedenke. 

m Einverſtändniß mit Director Lebrun hat Frl. Marie Geiſting er, 
nachdem fie ihre Operettencarrisre nunmehr defintiv aufgegeben, das für 
Juni projectirte Gaſtſpiel am Wallnertheater gütlich gelöft. Die Künſtlerin 
wird aber für dieſelbe Zeit hierher zum Gaſtſpiel an das Reſidengtheater 
kommen und fih dem Berliner Publikum in ihrem neuen Fache als tragiſche 
Schauſpielexin vorführen. 

mil Neumann tritt mit dem 1. October d. J. ſeine Stellung als 
Director des Friedrich⸗Wilhelmſtädtiſchen Theaters, die er bekanntlich mit 
1. April aufgiebt, wieder an. 5 

Friedrich Spielhagen hat fein neueſtes Stück: „Der luftige Rath“ voll⸗ 
kommen umgearbeitet, wird daſſelbe jedoch in dieſer Saiſon nicht mehr zur Nuf- 
führung bringen. 

Bayreuth. Der „Divask.“ wird mitgetheilt, daß die von Dingelſtedt 
für Bayreuth in Ausſicht genommene Aufführung beider Theile des Faust 
in Bayreuth wahrſcheinlich nicht über die Bretter gehen wird, da Richard 
Wagner beſtimmt erklärt hat, er würde das Theater dazu nicht hergeben. 

Dresden. Am 1. April feierte der hieſige königl. Kapellmeiſter Carl 
Krebs fein 50 jähriges Kapellmeiſter⸗Jubilaum. Vor 50 Jabren an dem 
ſelben Tage dirigirte der Jubilar Weigel's „Schweizerfamilie“ in Stuttgart. 
Als Componiſt der Oper „Agnes Bernauerin”, fo wie vieler Meſſen und 
gefälliger Lieder für Männer und gemiſchte Chöre ift Carl Krebs auch in 
weiteren Kreiſen bekannt und beliebt geworden. Seine Tochter iſt die rühm⸗ 
lichſt bekannte Klaviervirtuoſin Mary Krebs. 

Hamburg. Die Altiſtin Frl. Borse ift von der biefigen Bühne frei- 
willig geſchieden, da ſie ſich zu Gunſten des Frl. v. e zurückgeſetzt 
glaubt. Frl. Borée hat von der Direction des königl. Theaters in Han» 
nover einen vortheilhaften Engagementsantrag noch für diefe Saiſon erhalten. 
— Am Stadttheater gaſtirt gegenmärtig Frau Friedrich⸗Materna aus 
Wien mit großem Erfolge. — Am 1. April bringen die Berliner Studenten 
das patriotiſche Schauſpiel „Studenten und Lützower“ im Thaliatheater zum 
Beſten der Ueberſchwemmten in Hamburg zur Aufführung. 

annover. Im königlichen Theater zu Hannover kam a 
24. März, zur erſten Aufführung: „Die Falkenſteiner“, romantiſche 


den 
Oper 


Kleiſt, ſowie in dem Trauerſpiele: „Judith“ von Friedrich Hebbel auftreten. in drei Aufzügen, mit Benutzung der deuſſchen Wärmolf-Sage von P. Froh- 


Iſtrien, eine Hellebarde und eine Ziege, darüber den Stern Itallens, 
und enthält über zwanzig große photographiſche Anſichten von Trieſt 
und Iſtrien. Selbſtverſtaͤndlich bildet dieſes Album heut das Tages- 
geſpräch der Gartbaldianer, die in den Kämpfen für die italieniſche 
Unabhängigkeit ſo manchen Trieſtiner in ihren Reihen ſahen. Bei 
dieſer Gelegenheit wird von einem Blatte, welches Garibaldi häufig zu 
feinen Veröffentlichungen benutzt, ſehr bedauert, daß Trieſt durch die 
Nachgiebigkeit Visconti⸗Venoſta's von dem politiſchen Programm der 
ttalieniſchen Diplomatie geſtrichen wurde; Garibaldi dagegen, beißt es, 
habe ftetë die Annexlon der öftlihen Grenzen Italiens, die er das 
Nizza des Oſtens nenne, in loyaler Weiſe verfochten. Auf der erſten 
Seite des Albums lieſt man folgende Adreſſe: 

a. An Giuſeppe Garibaldi! 

„Das verbindliche Andenken, welches wir die Ehre haben Euch im Namen 
von Trieſt und Iſtrien zu Überreichen, foll ein Zeichen der dauernden Aner⸗ 
kennung ſein, welche Euch, dem erſten Ruhm Italiens, von dieſen italieniſchen 
Provinzen für die herzlichen Worte gezollt wird, mit denen Ihr neulich bei 
einem feierlichen Anlaß jedem füblenden Herzen zugerufen habt, das Unglück 
zu achten und die Hoffnungen der noch von dem gemeinſamen Vaterlande 
getrennten Brüder lebendig zu erhalten. Nehmt es freundlich an, o Hoch⸗ 
berziger und verleiht ihnen dadurch neue Kraft zu der mühſamen und ſchwe⸗ 
ren Aufgabe, zu dem Kampfe ihrer beiligſten Beſtrebungen mit fo vielen 
Beiſpielen von ungerechten Zurückweiſungen oder thörichten Vergeſſens ſelbſt 
unter denen, die ſie der Religion des Nalionalgefühls zu Liebe und um der 
bohen Bedeutung für die italieniſchen Intereſſen, die fih daran knüpfen, am 
meiſten ſchätzen ſollten. Da jene Armen, die allein berufen find, um an un: 
ſern wichtigſten Grenzen den Namen, die Cultur und die Rechte der Nation 
zu bewachen, durch die täglichen Beweiſe ihrer bewunderungswürdigen Aus⸗ 
dauer es nicht dahin bringen, auch nur einen einzigen Blick der Glücklichen 
für ſich zu gewinnen, nehmt Ihr die edle Sache derſelben in die Hand und 
macht bei aller Rückſichtnahme auf die politiſchen Nothwendigkeiten begreiflich, 
wie viel Italien noch zu ſeiner Integrität fehlt, wenn ihm die natürliche 
Schutzmauer feiner öftlihen Alpen nicht ganz gehört, und wie jedes Volk, 
welches würdig fein will, all’ feine Beſtandtheile wieder an fih zu ziehen, da⸗ 
mu beginnen muß, ſie in ſeinem Bewußtſein wieder herzuſtellen. Es wird 
dies ein neuer Sieg Eures verehrten Namens ſein und mehr als der feſt⸗ 
liche Beifall, der den frohen Tagen aufbehalten iſt, wird Euch einſtweilen der 
erneuerte Ausdruck des Vertrauens Eurer Schützlinge auf die erſehnte Zu⸗ 


kunft Freude machen. l 
Trieſt, März 1876. Das Trieſtiner⸗Iſtriſche Comite. 


Frankreich. 


O Paris, 29. März, Abends. [Zum neuen Gemeindegeſetz. 
— Clericale Machinationen. — de Feurnss. — Aus 
Corſica.] Die Regierung feint mit der Ausarbeitung eines neuen 
Gemeindegeſetzes keine Eile zu haben. Soviel geht wenigſtens aus 
einer ziemlich confuſen Note hervor, welche die „Agence Havas“ heute 
den Blättern zugeſtellt hat. Das Minifterium, heißt es darin im 
Weſentlichen, glaubt, daß man es nicht bei vereinzelten Maßregeln be⸗ 
wenden laffen darf, ſondern daß die Municipal- Gefeggebung als ein 
Ganzes vorgelegt werden muß; eine ſolche Reform aber erfordert 
gründliche Studien. Möglicherweiſe ſoll dieſe Note einen Tadel gegen 
die Republikaner im Senat und in der Kammer ausdrücken; in beiden 
Verſammlungen hat bekanntlich die Linke ſchon die Initiative in dieſer 
Angelegenheit ergriffen. — Die Bilhöfe, welche zur Gründung der 
katholiſchen Univerfität von Paris beigetragen haben, find heute unter 
dem Vorſitz des Cardinals Guibert zuſammengetreten. Sie ſuchen, wie 
man weiß, Mittel und Wege, die von Waddington beantragte Reform 
des Unterrichtsgeſetzes zu hintertreiben. Wenn fie nichts Beſſeres 
finden, wollen fie ein gemeinſames Schreiben an Mac Mahon richten, 
um ihn zum Schutz der bedrängten Kirche aufzurufen. Ueberhaupt 
ift die reactionäre und clericale Sippe unausgeſetzt in der Präſident⸗ 
ſchaft thaͤtig und ſucht den Marſchall⸗Präſidenten mit feinen Miniſtern 
zu entzweien. Man hat Mac Mahon unter Anderm, wie es heißt, 
einen der neuen Präfecten, Dumareſt, in ſo blutrothen Farben zu 
ſchildern gewußt, daß der Marſchall von Ricard die Beſeitigung dieſes 
Beamten, der kaum in feiner Präfectur angekommen iſt, verlangt. 
Zugleich meldet heute die „Liberté“ triumphirend, daß der ſtark com- 
promittirte Marquis de Fournes Präfect von Savoyen bleiben oder 
einer Beförderung fih erfreuen werde. Die „Liberté“ it unklug 
genug, daran zu erinnern, daß de Fournss ein Verwandter der 
Marſchallien Mac Mahon it. Daß man fo anmaßend auf die Ber- 
wandtſchaft pocht, könnte gerade ein Mittel werden, Mac Mahon zur 
Entlaſſung de Fournèes zu zwingen. — Es ift ſehr die Frage, ob 
Gavint, deffen Wahl geſtern von der Kammer caſſirt worden, bei einer 
nochmaligen Wahl in Corſica eine Mehrheit aufbringen wird. In 
einer neuen Wahl haben, wie man ſagt, die Republikaner 
des Bezirks Corte ſich mit den Anhängern Jerome Napoleon's ver⸗ 
ſtändigt, um den rothen Prinzen durchzubringen. 

(Fortſetzung in der erſten Beilage.) 


berg, Muſik von 3. H. Franz (Graf Hochberg, Bruder des Fürſten Pleß). 
Die neue Oper erfreute fih in Hannover eines ſehr günftigen Erfolges. 

Kafel. Der Barytoniſt Herr Kraze, ein Breslauer, ift an das biefige 
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erg. Im hieſigen Stadttheater iſt die neue komiſche Oper 
„Gben: Ari” bon N Dullo zur Aufführung gekommen und a freund 
liche Aufnahme. Merkwürdiger Weile fühlten mehrere Zuſchauer mo⸗ 
ſaiſchen Bekenntniſſes von dem Libretto verletzt, obgleich gerade fie am aller⸗ 
wenigſten dazu Urſache haben ſollten. Die Pointe iſt — die, daß zwei 
freiherrliche Familien ſeit undenklichen Zeiten in Feindſchaft mit einander 
leben und jede Annäherung dadurch unmöglich gemacht wird, daß eine der 
anderen vorwirft, von 5 1 abzuſtammen. Die Verſöhnung erfolgt ſchließ⸗ 
lich, nachdem eine alte Urkunde fler San iſt, aus welcher hervorgeht daß 
beide Familien einen gemeinſchaftlichen Stammvater haben, den Juden Eben» 
Ari, zu deutſch Shmenktein, deſſen beide Söhne ſich taufen ließen und ſich in 
den väterlichen Namen theilten, jo daß einer Löwen und der andere Stein 
ſich nannte. Wenn bier alfo von Satyre die Rede ift, fo trifft fie nicht die 
ee dee die auch heutzutage noch ſehr zahlreich vertretene Species der 

ufreſſer. 
Dinstag begann die königlich würtembergiihe Kammerſangerin Frau 
Schröder ⸗Hanſſtangl ein Gaſtſpiel als Roſine im „Barbier don Sevilla” 
mit glänzendem Erfolg. 
Magdeburg. Frl. Sopbie König trat am 28. März als „Schöne 
elena“ auf. Die „Magd. Ztg.“ ſchreiot bierüber: „Ihr klangvolles, ums 
angreiches Organ und feine überall kunſtgemäße, oft birtuofe Verwendung 
fanden in dieſer Partitur, welche neben einzelnen bloßen „Reißern“ manche 
wirklich beſſer gearbeitete, einer ae Spieloper würdige Nummern ente 
hält, wiederholt den rechten Spielraum und riſſen die Zubörer zu einmilthis 
gem, ſtürmiſchem Beifall hin; überall erfreute fih das Ohr an dem natür⸗ 
ichen Wohllaut der Stimme durch alle Regiſter, an der unentwegten Rein⸗ 
pei des Anſatzes, an der Leichtigkeit der Coloratur und der Feinheit und 

ierlichkeit einzelner Accente und Nuancen. Und wie ihr Geſang, fo war 
das Spiel voll Humor, Geift, Leben, odne den kühnen Librettiſten irgendwo 
über die Linie hinaus zu folgen, wo Parodie und Burleske einfach in das 
Gemeine umſchlagen.“ . 

München. Am 3. April gelangt im Reſidenztheater „Figaros Hochzeit“ 
von Beaumarchais in Dingelſtedt's Bearbeltung zur Aufführung. 

Wien. Nach Schluß der italieniſchen Stagione am Hofoperntheater 
wird Herr Niemann hier ein kurzes Gaſtſpiel geben. 

Von Sonntag, den 23. April, als dem Jabrestage von Shakeſpeare's 
Geburt, bis incluſive Sonnabend, den 29. April, wird im Hofburgtheater der 
Cyclus der ſieben Shakeſpeare' ſchen Königsdramen vollſtändig und im Zus 
ſammenhange, wie derſelbe im vorigen Jahre zum erſten Male gegeben 
wurde, zur wiederholten Darſtellung gelangen. x 

Wie aus Hongkong gemeldet wird, gaſtirt jetzt dort eine franzöſiſche 
Schauſpielergeſelſchafi, die allabendlich — „Angot, die Tochter der Halle“ zur 
Aufführung bringt. Das Theater iſt jeden Abend ausverkauft. 


Mit vier Beilagen. 


Deputirtenkammer. — Zur Amneſtiefrage.] Der Senat 
hielt geſtern eine Sitzung, welche die meiſten feiner Mitglieder aus⸗ 
nehmend intereſſirte, die aber für die Außenwelt eine geringere Bedeu- 
tung hatte. Es handelte ſich um die Erneuerung der hohen Ver⸗ 
ſammlung. Alle brei Jahre wird, wie man weiß, ein Drittel des 
Senats neu gewählt; es blieb feſtzuſtellen, wie die Divifion durch drei 
zu erfolgen habe. Eine zur Prüfung dieſer Frage eingeſetzte Commiſ⸗ 
ſion hatte die alphabetiſche Eintheilung, als die vernünftigſte, in Vor⸗ 
ſchlag gebracht, und diefe wurde auch mit großer Mehrheit gut ge: 
heißen, obgleich Herold und Chantemerle zu beweiſen ſuchten, daß der 
Zufall die Namen der franzöſiſchen Departements ſo eigenſinnig in 
alphabetiſche Ordnung gebracht habe, daß immer die gleichgeſinnten 
Bezirke aufeinander folgen, daher der angegebene Wahlmodus unzweck⸗ 
mäßig ſei. Durch dieſe Erwägung ließ ſich die Verſammlung nicht 
erſchrecken, und die Departements wurden nach alphabetiſcher Reihen⸗ 
in drei Serien, die Serie A, B und O eingetheilt. Aber jetzt kam 
die große Frage, welche der drei Serien zuerſt (d. 9. nach drei 
Jahren) erneuert werden ſolle. Hler konnte nur das Loos entſcheiden, 
und der Präſident fragte, wann die Auslooſung vor ſich gehen werde. 
Sogleich! ſogleich! rief man von allen Seiten mit der begreiflichen 
Ungeduld von Leuten, denen es darauf ankommt zu willen, ob fie ſich 
drei oder ſechs oder neun Jahre ihres Mandats zu freuen haben, 
während natürlich die Lebenslänglichen mit lächelnder Würde und 
etwas Geringſchätzung die aufgeregten Collegen betrachteten. Zunächſt 
ſuchte der Präſident d'Audiffret⸗Pasquier, auch ein Lebenslänglicher, die 
Ungeduldigen erſt davon zu überzeugen, daß man mit der größten 
Unparteilichkeit verfahren werde. Die drei Buchſtaben A, B und C 
werden auf weiße Blätter von ganz gleicher Größe geſchrieben werden. 
„Man muß fie in Convert feden!” ruft Jemand. Natürlich, man 
fedt. ſie in Couverts, legt fie in die Urne und der Präfident zieht ein 
Convert heraus, ohne hinzuſehen. „Nachdem die Urne tüchtig ge: 
ſchüttelt worden!“ ruft eine ſpöttiſche Stimme. Mfo wird inmiiten 
großer Spannung verfahren, und der erſte Buchſtabe, der aus der 
Urne zum Vorſchein kommt, iſt B. Zur Rechten hört man allerlei 
ärgerliche Ausrufe. Der Buchſtabe B bezeichnet gerade die Departe⸗ 
ments, worin die Rechte am ſtärkſten vertreten ift. Nach B kam C 
und endlich A. Der Due be Broglie ſtrahlte; er hat ein Mandat 
für 9 Jahre. Unter den Senatoren dagegen, die nach drei Jahren 
auszuſcheiden haben, ſind Belcaſtel, Batbie, de Meaux, Espivent, Can- 
robert B Depeyre, de Kerdrel u. |. w., im Ganzen 47 der Rechten, 20 
der Linken und 7 vom conftitutionellen Centrum. Nach dieſer wich: 
tigen Operation begegnete der Rechten noch eine andere Enttäuschung. 
Man verlangte links die ſofortige Ernennung einer Commiſſion für den in der 
Kammer angenommenen Antrag betr. Aufhebung des Belagerungzuſtandes. 
Die Monarchiſten und Bonapartiſten wollten diefe Wahl verzögern, 
erreichten aber ihren Zweck nicht. Die Commiſſion wurde gleich nach 
der öffentlichen Sitzung ernannt, und ſie iſt der Aufhebung des Bela⸗ 
gerungszuſtandes durchaus günſtig. — Die Kammer hat in ihrer geftti: 
gen Sitzung die Wahlprüfungen fortgeſetzt. Die Bonapartiſten hofften, 
endlich auch einmal eine republikaniſche Wahl umſtoßen zu. können 
und Prax⸗Paris griff ſehr heftig den im Finiſtère⸗Departement gewäh⸗ 
ten Corentin⸗Guyho an, der ſich jedoch glücklich vertheidigte. Die 
von Prax⸗Paris geforderte Unterſuchung der Wahlvorgänge wurde 
abgelehnt. Ebenſo wenig gelang es den Bonapartiſten, den in Car⸗ 
pentras gewählten Poujade zu Falle zu bringen, und um eine Demon: 
ftration gegen die harrſträubende Parteilichkeit der Linken zu machen, 
erhoben fih jetzt die Imperialiſten wie Ein Mann, um den Saal zu 
verlaſſen. Die Kundgebung erzielte jedoch nicht ihre volle Wirkung; 
da der Präſident aufmerkſam machte, daß ſolche Demonſtratiouen dem 
Reglement zuwider, gingen einige der Abzügler in ſich und kehrten 
auf ihre Plätze zurück. — In der Amneſtiecommiſſton des Senats 
erſchienen geſtern die Miniſter Dufaure und Ricard, um die Gründe 
darzulegen, welche die Gewährung der Amneſtie unmöglich machen. 
Aus allen Berichten, ſagten ſie, geht hervor, daß ſowohl die in 
Frankreich gefangen gehaltenen Verurtheilten als die Deportirten von 
Noumea fih noch immer als die Märtyrer ihres politiſchen Glaubens 
betrachten, keineswegs aber als Männer, welche von der Juſttz ihres 
Landes mit Recht beſtraft werden, daß ſie in der Mehrzahl keine Reue 
über ihr Verbrechen beweiſen; daß fie alfo: nach Haufe zurückgekehrt, 
zu einer wahren Gefahr für das Land werden würden. Wag die 
Flüchtlinge in Genf, Lauſanne, Brüſſel, London u. f. w. betrifft, jo 
brauchte man nur ihre Journale und Flugſchriften zu leſen, um abſo⸗ 
lut gewiß zu ſein, daß ſie vielleicht mit glühenderem Haß als zur Zeit 
der Commune nach Frankreich zurückkehren und auf die „nothwendige 
Vergeltung“ drängen werden. Alſo könne weder von einer allge⸗ 
meinen noch einer theilweiſen Amneſtie die Rede fein, Was aber die 
Verurtheilten angeht, welche wirklich Reue bekunden, ſo wolle die 
Regierung im weiteſten Maße von dem durch die Verfaſſuug dem 
Präsidenten der Republik gewährten Gnadenrechte Gebrauch machen. 
Der Marſchall, fügten die Miniſter hinzu, halte darauf, dies Gnaden- 
recht zu bewahren. 

* Paris, 30. März. [Clericale Umtriebe.] Man ſchreibt 
der „K. 3.“: Unter dem Titel „Le Jesus Roi“ veröffentlicht das 
„Ebenement“ folgende Mittheilung: Auf die clericale geheime Gefell- 
ſchaft, welche wit vollfländiger Strafloſigkeit unter dem bezeichnenden 
Titel „Jésus Roi“ arbeitet und von deren Eriſtenz und Organiſation 
das „Gvenement vor zwei Monaten zuerſt Kenntniß gab, wurde 
neuerdings (von der „Gazette“) aufmerkſam gemacht. Es wird nicht 
ohne Intereſſe fein, bei dieſer Gelegenheit zur vollſtändigſten Erbauung 
der Perſonen, welche noch einige Illuſtonen über den wahren Cha- 
rakter der Verwaliung des Herrn Buffet haben können, daran zu 
erinnern, daß am Abend des nämlichen Tages, woldas „Evenement 
die auf dieſe Angelegenheit bezüglichen Actenſtücke veröffentlichte, ein 
Beamter des Miniſteriums des Innern die Einſtellung oder doch zum 
wenigſten die Zurückhaltung der noch nicht veröffentlichten Documente 
verlangte. Dieſer Beamte kam im Namen des Herrn Leo, Chef des 
Preßbureaus, und erklärte, daß man „höchſten Orts“ wegen dieſer 
Veroffentlichung äußerſt aufgeregt fet und man Herrn Buffet gebeten 
habe, „zum Beſten der ernſteſten internationalen Intereſſen“ ofſiciös 
einzuſchreiten. Die Sache war in der That derart, daß ſie gewiſſen 
Beſchwerden einer benachbarten Nation (Spaniens) Gründe lieh. Die 
Direction des „Evenement“ konnte den Ernſt des Beweggrundes oder 
des vorgeſchützten Beweggrundes nicht verkennen, und der Abge⸗ 
ſandte konnte fi mit“ dem Verſprechen hinwegbegeben, daß das 
„Evenement“, ſich darauf verlaſſend, daß die Regierung gegen eine 
aufrühreriſche und unerlaubte Verbindung baldigſt einihreiten werde, 
die Fortſezung des Feldzuges einſtellen, aber ihn wieder aufnehmen 
und bie zum Aeußerſten führen würde, wenn die Regierung nicht 
binnen kurzer Frit mit Strenge gegen die in Rede ſtehende clericale 
Verſchwörung einſchreite. Einige Zeit nachher ging die Verwaltung 
des Herrn Buffet elendiglich zu Grunde. Wir hoffen, daß Herr 
Ricard. bereits firenge Maßregeln ergriffen hat, um die unheilvollen 
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Geſellſchaft „Jesus Roi“ angedeihen ließ, der es zwar nicht gelang, 
dem ſpaniſchen Prätendenten den Triumph zu verſchaffen, deren 
Organiſation aber ungeachtet beffen. eine den franzöſiſchen Geſetz en 
und der modernen Geſellſchaft hingeworfene Herausforderung iſt.“ So 
dieſe Mittheilung. Daß die Regierung Maßregeln ergriffen hat oder er⸗ 
greifen wird, iſt nicht wahrſcheinlich, da, wie auch aus der Mittheilung 
des „Enevement“ hervorgeht, „hochgeſtellte Perſönlichkelten“ bei der Sache 
betheiligt ſind. Die Exiſtenz dieſer Geſellſchaft, ven der man in den repu⸗ 
blikaniſchen Kreiſen längſt Kenntniß hatte, iſt auch der Hauptgrund, 
weshalb die Deputirtenkammer die Unterſuchung über die Wahl des 
Grafen de Mun anordnete. Gegen die Perſon deſſelben hatte man im All⸗ 
gemeinen nichts einzuwenden. Der Mann iſt eigentlich nur eine Art 
General du Temple, der in der National⸗Verſammlung bekanntlich 
das „Eufant terrible“ der Glericalen ſpielte, und da ſolche Leute 
gewöhnlich ihrer Partei am meiſten ſchaden, ſo hält die republicaniſche 
Majorität ihre Anweſenheit in der Kammer keineswegs für ein Unglück. 
Jene clericale Verſchwörung beſteht ſchon feit Ende des Jahres 1871. 
Damals ging vom Vatican an die Geſammtheit der Biſchöfe der 
Befehl, aus allen Anhängern des Papſtes eine große geheime Verbin⸗ 
dung zu bilden, durch Veranſtalten von Proceffionen und anderen 
Hallen Kundgebungen auf die Maſſen einzuwirken, Alles aufzubieten, 
um ſich in den verſchiedenen Kammern die Majorttät zu ſichern, ſich 
die Regierungen unterthan zu machen und vor Allem den öffentlichen 
Unterricht in die Hände der Geiſtlichkeit zu ſpielen. Zugleich wurden 
Geldſammlungen angeordnet und Biſchöfe zu Caſſirern beſtellt. In 
Frankreich, wo Kammer und Regierung bis zum 8. März vollſtändig 
clerical waren, hatte das päpſtliche Programm den meiſten Erfolg. 
Ob bei der großen Macht, die in Folge der Nachgiebigkeit und Mit⸗ 
ſchuld der Reglerenden die Geiſtlichkeit in Frankreich erlangt hat, ein 
gründliches Einſchreiten gegen die Ultramontanen noch möglich ift, 
bleibt fraglich. Betreffs der Geſellſchaft Jeſus Roi iſt noch zu be⸗ 
merken, daß die Regierung von deren Exiſtenz feit- drei Monaten in 
officieller Weiſe Kenntniß hat. Die hieſige ſpaniſche Botſchaft legte 
ihr die dieſe Geſellſchaft betreffenden Documente vor, um dadurch die 
Reclamationen zu begründen, welche ſich gegen die zu Gunſten von 
Don Carlos wider Spanien gerichteten Umtriebe der Clericalen zu 
erheben für nothwendig erachtete. Die Reklamation der Botſchaft 
wurde beim Herzog Decazes gemacht, der ſie an Dufaure mittheilte, 
worauf dieſer fie an die Gerichte von Bayonne vermittelte. Auf alle 
Anfragen lautet ſeitdem die Antwort, daß die Sache den Bayonner 
Gerichten übergeben ſei. 

[Zum Budget! ſchreibt man der „N.⸗Z.“: Aus dem Budget 
für das Jahr 1877 entnehme ich, daß für das Auswärtige Amt ein 
Credit von 13,201,500 Francs eingeſtellt, demnach eine Erhöhung 
von 1,946,000 Francs verlangt wird. Unter Anderem ſoll das Ges 
halt des Botſchafters in Berlin von 140,000 auf 160,000 Francs, 
dasjenige des Botſchafters in Wien von 170,000 auf 180,000 Fres. 
erhöht werden. Hierzu möchte ich bemerken, daß der Etat des Aus: 
wärtigen Amtes des Deutſchen Reiches mehr als 5% Millionen Fres. 
weniger beträgt, als der franzöſiſche Etat. 

Spanien. 

Madrid, 28. März. [Diplomatiſches.] Nachdem in der 
„Correſpondencia“ eine Pariſer Mittheilung erſchienen, daß Jules 
Ferry zum franzöſiſchen Botſchafter in Madrid auserſehen ſei, beging 
heute der Graf Xiquena im Congreß die Tactloſigkeit, an den Mini- 
fter des Auswärtigen die Frage zu richten, ob es wahr fet, daß Ca⸗ 
ſtelar ſich in lobenden Ausdrücken über Herrn Ferry geäußert habe. 
Natürlich ſollte der angeblich auserkorene Vertreter der franzöſiſchen 
Regierung durch dieſe Anſpielung als ein Republikaner gekennzeichnet 
und in Mißcredit gebracht werden; denn der edle Graf dachte wohl, 
daß ein vielgebrauchtes Sprichwort ſich auch in der Form anwenden 
laſſe: Sage mir, von dem du gelobt wirſt, und ich ſage dir, wer du 
biſt. Das jetzt monarchiſche Spanien aber muß ſich nun wohl darauf 
gefaßt machen, daß die republikaniſche Nachbarin ihm auch einmal 
einen repulikaniſch geſinnten Diplomaten zuſchickt, obwohl es jetzt wahr⸗ 
scheinlich ift, daß Chaudordy auf feinem Poſten bleibt. Der Miniſter 
des Auswärtigen war nicht in der Sitzung anweſend und an feiner 
Stelle nahm Ayala, der Colonial⸗Miniſter, die unter allen Umſtänden, 
auch wenn die Nachricht ein bloßes Gerücht if, recht ungeſchickte Frage 
auf. Er ferigte fie mit der Erklärung ab, daß diplomatiſcher Brauch 
eine Behandlung ſolcher Angelegenheit nicht geſtatte. 


Belgien. 
Brüſſel, 29. März. [Die hieſigen Ultramontanen] haben 
— po ſchreibt die „Ag. amer.” — auf eine Betheiligung an dem 


Wahlkampf bei der Erſatzwahl für den verſtorbenen Brüſſeler Depu- 
tirien Vleminckr verzichtet. — In Antwerpen wurde heute Vicar 
Koopmanns wegen Attentats gegen die Sittlichkeit, begangen an 
Chorknaben, zu zehn Jahren Zuchthaus verurtheilt. Der Verbrecher 
hat ſich leider der belgiſchen Juſtiz zu entziehen gewußt. 


Großbritannien. 41129 
A. A. C. London, 30. März. [In der geſtrigen Nachmittags⸗ 
ſitzung des Unterhauſes] discutirte man viel Land⸗Tenure⸗ (Freland-) 
Bill, eine iriiche Pachtreform⸗Vorlage, welche vas bekannte Pachtrecht der Provinz 
Ulſter in feiner urſprünglichen Form auf ganz Itland auszudehnen bezweckt. 
Bult, welcher die zweite Leſung der Bill beantragte, hob in feinen begrün⸗ 
denden Auseinanderſetzungen herbor, daß nur durch Annabme einer Maßregel 
wie die vorliegende, welche den Pächter gegen die Willkür des Grundbeſitzers 
ſchütze, Irland Frieden und Ruhe wiedergegeben werden könnte, denn nac 
ſeiner Erfahrung feien der ungeregelte Zuſtand des Pachtbeſitzes ſowie die 
daraus entstehenden unbefriedigenden Beziehungen zwiſchen Landbeſitzer und 
Pächter die alleinigen Urſachen der ſchlechten Zuſtände in Irland. Die Bill 
benehme dem Grundbeſſtzer die Gewalt der willkürlichen Exmiſſion, ſowie 
auch die Gewalt, die Höhe der Pacht zu fixiren, und verweiſe jede Padt- 
erhöhung, die zu Streitigkeiten Anlaß gebe, an ein Schiedsgericht, beſtehend 
aus drei Perſonen von denen eine der Grundbeſitzer und eine der Pächter 
ernenne, während diefe, zwei befugt find, einen Dritten als Schiedsrichter zu er: 
nennen. Clive ſtellte den Antrag auf Verwerfung der Bill und wurde 
darin von Herbert unierſtützt, welcher behauptete, daß die Vorlage thai: 
ſächlich die Grundbeſiter plündere und deren Beſitzthum den Pächtern über: 
liefere. Auch Lord Elcho bekämpfte die Bill als eine Confiscationsmaßregel, 
während Capitän Nolan, Mac Carthy und der O'Donoghue zu ihren 
Gunſten ſprachen. Sir M. Hicks Beach, der Oberſeeretär für Irland, ber 
anſtandete die Vorlage Namens der Regierung und ſchloß ſich dabei den An⸗ 
ſchauungen der Gegner der Maßregel an. Auf den Antrag von Law 
wurde die Debatte mit Genehmigung des Premier miniſters vertagt. 
RITTER EN > 


Provinzial-Beitung. 
Die Bildung der Stadtverordneten⸗Wahlbezirke in Breslau 
nach der neuen Städteordnung. 


Wirkungen der Duldung zu verhindern, die Buffet der geheimen T 
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denzen keineswegs immer entſprechende Ausführung erfahren, die 
en kann daher die beſten geſetzgeberiſchen Abſichten 
vereiteln. l . 

So, glauben wit, kann die ſtädtiſche Selbſtverwaltung 
nur ber der allgemeinſten Betheiligung der Bürger⸗ 
ſchaft nicht nur in der Verwaltung ſelbſt, ſondern auch 
bei den Wahlen gedeihen. Geringe Betheiligung bei den pollti⸗ 
ſchen Wählen, wie ſie in ruhigen Zeiten vorhanden iſt, ſcheint uns 


weniger ſchädlich zu fein, als die Apathie bei den communalen 
Wahlen, die leider allen großen Städten gemeinſam iſt. In Breslau 


„ a y 
2. April 1876. 


ſchwankte die Wahlbetheiligung in den letzten 10 Jahren zwiſchen 20 


und 30 pCt., war ſo allerdings viel bedeutender, als z. B. in Berlin, 
aber doch lange nicht groß genug, um eine wirkliche Vertretung der 
gewichtigen Intereſſen des bürgerlichen Gemeinweſens hierin finden zu 
koͤnnen. i 

Man hat oft verſucht, dieſe geringe Betheiligung, welche allerdings 


bei der dritten Wählerklaſſe am meiſten hervortritt, auf das Dreiklaſſen⸗ 


Wahlſyſtem als ſolches zurückzuführen, indem man deducirt, daß, ie 
ſchwerwiegender die Wahlberechtigung des Einzelnen in den verſchle⸗ 
denen Abtheilungen wird, er um ſo eher geneigt iſt, davon Gebrauch 
zu machen. Die Breslauer Gemeindewahlen haben aber das Gegen⸗ 
theil bewieſen, denn hier war ſtets — abgeſehen von ganz beſonberen 
Verhältniſſen, — die Wahlbetheiligung in der II. Abtheilung 
größer, als in der erſten. ! è 
Dies ſcheint uns hauptſächlich dadurch herbeigeführt worden zu 
ſein, daß die erſte Wahlabtheilung nicht nach Wahlbezirken, ſon⸗ 
dern im Ganzen wählt — und nach § 14 der alten Städte⸗ 
ordnung, wonach ert 500 Wähler zu einer Wahlbezirks⸗Einiheilung 
berechtigt, auch wählen muß. Nachdem das Anwachſen der größten 
nkommen in den letzten Jahren die Zahl der Wähler I. Abtheilung 
bet den allgemeinen Ergänzungs⸗Wahlen von 567 im Jahre 1870 
auf 363 im Jahre 1874 verringert hat, iſt auch die Zahl der ein 
volles Drittel der Stadtverordneten⸗Verſammlung factiſch wählenden 
ürger von 195 auf 134 geſunken. Die erhebliche Verminderung 
der höchſten Einkommen durch die ungünſtige Geſchäftslage hat es mit 
ſich gebracht, daß jetzt wieder die Zahl der der I. Abtheilung ange⸗ 
hörigen Wähler im Jahre 1875 geſtiegen tf, und zwar auf 495. 
Die neue Städteordnung würde, wenigſtens nach ihrer urſprünglichen 
Faſſung, durch Hinzutreten von viel mehr Actiengeſellſchaften und Fo⸗ 
renſen mit ſehr hoher Steuerleiſtung die erſte Abtheilung wiederum 
ſehr vermindern; nach den neueſten Commiſſionsbeſchlüſſen würde daz 
gegen inſofern eine Vermehrung der erſten Abtheilung eintreten, da 
die Actiengeſellſchaften ꝛc. nicht in die Drittelung hinein gerechnet, 
fondern dem nach den Steuern der vhyſiſchen Perſonen gebildeten 
Drittel hinzutreten follen. Jedenfalls ift die Wahl nach Wahlbe⸗ 


zirken an und für ſich zuläſſig und u. E. ſehr wünſchenswerth, um 


eine regere Betheiligung zu erzielen. Denn hierfür it eine größere 
Lokaliſirung innerhalb der ganzen Gemeinde geboten. 


Die Localiſtrung muß aber ſicher und leicht erkenntlich fein, nicht 


an abſtracte und büreaukratiſche Nummern, die ſogar durch alle 3 
Abtheilungen durchgehen, ſondern an die ganz in das öffentliche Be⸗ 
wußtſein eingedrungenen Namen der Stadttheile ſich anſchließen. 


So richtig es auch iſt, daß Stadtverordnete kein Mandat ihrer Wähler⸗ 


Corporationen zu vertreten haben, fo natürlich und ſelbſtverſtändlich 


iſt es doch, daß ſie ſich neben den allgemeinen auch vorzugsweiſe die 
Die homogenen, 
gewöhnlich ſchon durch ihre Namen ſich als ſolche kenntlich machenden 


Intereſſen ihrer Stadtgegenden angelegen ſein laſſen. 


Stadttheile ſollten daher die ſtädtiſchen Wahlbezirke bilden. 
Die Grenzen derſelben wurden. rejp. werden nach der alten Städte⸗ 
Ordnung „nach Maßgabe der Zahl der ſtimmfähigen Bürger“ feſtgeſetzt, 


weshalb z. B. in Breslau für jede Wabl eine neue Bezirks⸗ 


eintheilung mit möglichſt gleicher Wählerzahl getroffen wird. Hier⸗ 
mit iſt nun der entſchiedene Nachtheil verbunden, daß die Bezirks⸗ 
Eintheilung nicht in Fleiſch und Blut übergehen, die gewählten Stadt⸗ 
verordneten auch mit ihrer durch die anderweitige Abgrenzung immer 
anders zuſammengeſetzten Wählerſchaft keine ganz feſte Fühlung erhalten 


konnen. Die Stadtverordneten werden nur formell, nicht materiell 


„von denſelben Abtheilungen und Wahlbezirken“ wieder gewählt, wie 
§ 21 der alten Städteordnung vorſchreibt. 8 

Die neue Städteordnung ſteht — ſehr verſtändiger Weiſe — auf 
dem Boden der feſten Bezirks⸗Eintheilung, allerdings nicht für alle 
Abtheilungen gleichmäßig, aber doch ſo, daß nicht mehr die Zahl der 
ſtimmfähigen Bürger bet jeder Wahl entſcheiden darf, ſondern fo, 
daß vorhandene Verſchiedenheiten in dieſer Zahl durch Zuſammen⸗ 
legen der Bezirke und dem entſprechende Vermehrung der zu Wäh- 


lenden ausgetlichen werden. Wir meinen, die wünſchenswertheſte 


Grundlage für die Eintheilung der Stadtverordneten⸗Wahlbezirke it 


eine allgemeine ſtädtiſche Bezirks⸗Eintheilung, wobei die 


Theilungs⸗Einheiten durchaus unantaſtbar bleiben müſſen und die zu 
erſtrebenden Verſchiedenheiten durch Zuſammenlegung dieſer Einheiten 
erreicht werden. 


Die entſcheidendſte Veranlaſſung für die geringe Betheiligung bei 


den Stadtverordnetenwahlen, und damit auch für das überhaupt geringe 
communale Intereſſe in den Großſtädten Berlin und Breslau, ſcheint 
uns aber in der Einrichtung des Turnus bei den Wahlen zu 
liegen, wonach nämlich nur immer erſt alle 6 Jahre in einem ein⸗ 
zelnen Bezirk eine einzelne Abtheilung deſſelben zur Wahl gelangt. 


ch] Die wahlberechtigte Bürgerſchaft wird fo atomiſirt, der einzelne weiß 


nur durch die Benachrichtigung, ob und wann er zur Wahl gelangt. 
Die Wahl kann nie eine allgemeine Tagesfrage werden, das von 
vornherein getheilte Intereſſe macht fih in der ungünſtigſten Welſe bei 
der Wahlbetheiligung des berechtigten Theils der Bürgerſchaft geltend. 
Eine herrſchende Volks⸗Ueberzeugung kann durch folche Wahlen un⸗ 
möglich einen richtigen Ausdruck finden. 3 

Dieſer Wahlturnus iſt nun keineswegs nothwendig mit dem Drei" 
klaſſenwahlſyſtem verbunden, wie das Beiſpiel einiger rheiniſchen Städte 
zeigt, die ſich die Sache anders eingerichtet haben; hier wählt nicht 
alle 6 Jahre ein Drittel der Bürgerſchaft ein Drittel der Stadtver⸗ 
ordneten, ſondern alle 2 Jahre die geſammte Bürgerſchaft 
dieſes Drittel. Die Organiſatlon iſt ſehr einfach, es brauchen nur 
größere Bezirke gebildet zu werden. Nehmen wir z. B. an, daß die 
künſtige Breslauer Stadtverordnetenverſammlung nur aus 54 Perſonen 
beſtände, und bildeten wir Behufs der Wahl 6 Bezirke, für alle Ab⸗ 
theilungen gleichmäßig, ſo würden auf jeden Bezirk 9 Stadtverordnete, 
und zwar je 3 für jede der 3 Abtheilungen kommen. Scheldet alle 
2 Jahre ein Drittel jedes Bezirks und der ganzen Stadt aus, fo 
würde alſo bei jenem Turnus alle 2 Jahre die geſammte Bürger⸗ 


Die raſche Aufeinanderfolge großer, in das bürgerliche Leben tief] ſchaft jedes Bezirks je 3, und jede Abtheilung deſſelben je 1, ſowie 


eingreifender organiſcher Geſetze macht es immer nothwendiger, vor 
dem Inslebentreten nicht nur die äußere Form, den Wortlaut der- 
ſelben zu berückſichtigen, ſondern ſich gleichzeitig von der Art und 
Weife ihrer praktiſchen Geſtaltung ein Bild zu machen. Auch die 
beſten Geſetze können eine ſehr verſchiedenartige, ihren eigentlichen 


ferner die ganze wahlberechtigte Einwohnerſchaft der Stadt darnach 18, 
und jede Abtheilung 6 Stadtverordnete zu wählen haben. 

Eine ſolche einfache und naturgemäße Organiſation iſt durch die 
neue Städteordnung, auch wenn der Richter ſche Antrag, der fie vəli- 
gatoriſch machen wollte, in det Commiſſion vorläufig abgelehnt ifi, 
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keineswegs überhaupt ausgeſchloſſen. Es ift aber dringend nothwendig, 
bei einer weſentlichen Verminderung der Stadtverordnetenzahl, womit 
ja natürlich der Werth des einzelnen Mandats in dem⸗ 
ſelben Verhältniß ſteigt, auf Organiſationen Bedacht zu nehmen, 
die einen wirklichen und richtigen Ausdruck der öffentlichen Meinung 
garantiren. ` 

Die 6 großen Stadtverordneten⸗Wahlbezirke find für unfere Stadt 
gewiſſermaßen ſchon indicirt; für die dritte Abtheilung: Innere Stadt, 
Ohlauer⸗, Schweidnitzer⸗, Nikolai⸗, Oder⸗ und Sandvorſtadt; für die 
höhere Abtheilung würde die innere Stadt, welche den großen Kauf⸗ 
mannsſtand beherbergt, halbirt, allenfalls gedrittelt, dafür aber die 
beiden rechten Oderufer⸗Vorſtädte, allenfalls mit der Nikolai⸗Vorſtadt, 
wo weniger Perſonen mit höherem Einkommen wohnen, zuſammenge⸗ 
zogen werden können. 

Eine Verbeſſerung der geſetzlichen Beſtimmung über die Wahl⸗ 
bezirks⸗Eintheilung finden wir endlich darin, daß nicht mehr, wie bisher, 
der Magiſtrat allein über die Bildung der Bezirke und die Zahl der 
in jedem zu wählenden Stadtverordneten zu beſtimmen hat, ſondern 
daß die Stadtverordnetenverſammlung vorher gehört werden muß — 
was ja in dieſer, ihre eigenſten und hervorragendſten Intereſſen berüh⸗ 
renden Angelegenheit ganz natürlich und ſelbſtverſtändlich iſt. 

Durch alle dieſe, zum Theil nicht einmal ganz neuen Beſtimmungen 
kann unzweifelhaft ein ganz anderes und viel tieferes communales 
Leben herbeigeführt werden. Große allgemeine Vertretungskörper ſind 
wahrlich keine nothwendige Grundlage für die Selbſtverwaltung. 
Berlin ift mit 108, alfo ca. ebenſoviel Stadtverordneten, Köln, 
die dritte preußiſche Stadt, mit 36, alſo dreimal weniger, aus⸗ 
gekommen, als jetzt in Breslau ſind und auch ferner vielfach gewünſcht 
werden. 

Je größer die Verſammlung, um ſo kleiner, d. h. weniger durch⸗ 
ſchlagend der Einzelne, je kleiner die Körperihaft, um fo mehr Wih: 
ligkeit wohnt dem einzelnen Vertreter bei. Darum erfordert die Ver⸗ 
minderung der Stadtverordneten Zahl ganz vorzugsweiſe dafür 
Garantien, daß die Vertretung auch wirklich den Ausdruck der ges 
ſammten Bürgerſchaft darſtellt. 

Die neueſten Mittheilungen aus der Städteordnungs⸗Commiſſion 
wollen ſogar die Zuläſſigkeit ortsſtatutariſcher Erhöhungen der Stadt⸗ 
verordnetenzahl, wie ſie — nach dem Beſchluß der jetzt beſtehenden 
Verſammlungen — mit Zuſtimmung des Provinzialraths möglich war, 
ganz beſeitigen. Der unter dem Beifall des Regierungscommiſſarius 
angenommene Antrag des Abgeordneten Richter würde danach für 
Breslau das Reſultat haben, daß überhaupt nicht mehr als 54 
Stadtverordnete hier ſein dürfen. Erſt wenn Breslau 
300,000 Seelen erreicht haben würde, würde die Zahl auf 63 ſteigen. 

Wir können alſo nur rathen, daß man ſich auf das — wie es 
faſt ſcheint — Unvermeidliche gefaßt mache und bei Zeiten vorbereite. 
Die unzweifelhaften Schwierigkeiten und Bedenken der neuen Organi- 
ſation können nur — abgeſehen von der Reform der Wahlbezirke — 
durch eine Decentraliſation der Verwaltung, das heißt durch die 
Schaffung localer Fachcommiſſtonen beſeitigt werden. B. 

Breslau, 1. April. [Tagesbericht.] 

i iche Nachrichten.] Sonntags Amtspredigt: St. Cli- 
ER: bieten Dr. G0 ia 9 hr. St. Mania. Magvelena: Pastor Weiß, 
9 Uhr. St. Bernhardin: Hilfsprediger Reich, 9 Uhr. Hofkirche: Paftor Dr, 
Elsner, 10 Uhr. II, gfrauen: Paftor Weingärtner, 9 Uhr. 
Barbara (für die Militär⸗Gemeinde): Milit. Ob.⸗Pfarrer Richter, 11 Uhr. 
St. Barbara (für die Civil⸗Gemeinde): Prediger Kriſtin, 8% Uhr. Kran⸗ 
fenbofpital: Pred. Minkwitz, 10 Uhr. St. Chriſtophori: Paftor Stäubler, 
8 Uhr. St. Trinitatis: Prediger Müller, 9 Uhr. Armenhaus: Paftor 
Epler, 9 Uhr. Bethanien: Prediger Palfner, 10 Uhr. 

*) Abſchiedspredigt. 2 ; 

Sonntags » Nachmittags Predigt. St. Cliſabet: 
Schultze, 2 Uhr. St. Marias Magdalena : Senior Matz, 2 Uhr. 
Bernhardin: Diakonus Dede, 2 Uhr. Hofkirche: Prediger Günther, 
2 uje 11,000 J; danar, Prediger Heſſe. 2 Uhr. St. Barbara (für die 
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Givil» Gemeinde): Paftor Kutta, 2 Uhr. St. Chriſtophori: Paftor 
Stäubler (Bibelſtunde), 1% Uhr. Armenhaus: Prediger Meyer, 1 Uhr. 
ECvangel. Brüder⸗Societät (Vorwerksſtraße 28): Prediger Erxleben, Nadz 
mittag 4 Uhr. — Mittwoch Abends 6 Uhr, Paſſionspredigt: Derſelbe. 

Am 29. März empfingen in der Magdalenen⸗Kirche durch den Generals 
Superintendenten Dr. Wenn die Ordination: 1) Buchmann aus 
Löwen, Kreis Brieg, deſignirter Pfarrer für Ludwigsdorf, Kreis Schönau. 
2) Döring aus Jackſchönau, Kreis Oels, e Paſtor sec. in Groß: 
burg, Kreis Streblen. 3) Köhler aus Lodertzleben, Kreis Merſeburg, Vicar 
der evang. Kirche für Schleſien. 4) Schulrector Neuhauß aus Alt⸗Tſchan 
bei Neuſalz, Vicar der evang. Kirche für Schleſien. 5) Inſpector der hiefigen 

obannäums⸗Stiftung Dr. phil. und Licent der Theol. Weber aus Drei- 
In Provinz Sachſen defignirter Pfarrer in Sauſedlitz, Provinz Sachſen. 

Altkatholiſche Gemeinde] in der St. Bernhardinkirche Gottesdienſt 
1412 Ubr. Predigt: Herr Profeſſor Dr. Weber. 3 

[Für die vacante Diakonatsſtelle an der Liebfrauen⸗Kirche] 
foll, wie das „Kirchl. Wochenbl.“ meldet, der proteſtantenvereinliche Prediger 
Günther zu Breslau deſignirt fein. Es find indef bekanntlich 7 Probe⸗ 
prediger beſtimmt worden, welche vom Sonntage nach Oſtern ab predigen ſollen. 

„ [Die öffentliche Prüfung) ſämmtlicher Klaſſen der Induſtrie⸗ 
Schule für iſraelitiſche Mädchen wird Dinstag, den 4. April, Nachmiſtags, 
im Saale des Café reftanrant abgehalten werden. Aus dem Bericht des 
Vorſtandes erſieht man, daß die Anſtalt bereits 75 Jahre beſteht. Die Zahl 
der Schülerinnen beläuft ſich gegenwärtig auf 126. Seit dem 1. November 
vorigen Jahres ift das Schulgeld sany abgeſchafft. Während des abge: 
laufenen Jahres fielen der Anſtalt ansehnliche Geſchenke, zwei Legate und 
eine Prämienſtiftung zu. — Die Aufnahme neuer Schülerinnen findet am 
11. April, Vormittags von 9—11 Uhr, ſtatt. j : 

A [Prä fung.) Herr Rector Dr. Carft ädt ladet in dem eben erſchienenen 

abresberichte der evangeliſchen böberen Bürgerſchule I. zu der am 3. und 4. 
dont ſtattfindenden öffentlichen Prüfung ein. Mit der Einführung des gegen? 
wärtigen Rectors (am 8. April 1875) trat eine Erweiterung der Schule ein, 
welche wiederum eine Vermehrung der Lehrer zur Folge batte; es wurden 
die Herren Dr. Schie wek und Berndt gewählt. Es zäblt alſo gegen⸗ 
wärlig die Anſtalt 16 ordentliche und 4 außerordentliche Lehrer.» In der 
Woche vom 6.— 11. December ſchrieben die Primaner Claufurarbeiten (wie 
bei den Abiturientenarbeiten) und zwar Deutſch, Mathematik, Franzöſiſch, 
Engliſch, Phyſik und Chemie. Vom 28. Februar bis 3. März fertigten die 
19 Abiturienten ibre ſchriftlichen Arbeiten an. Am 1. März d. J- beſuchten 
die Anſtalt: 625 Schüler (darunter 38 auswärtige). Von dieſen 625 Schülern 
waren 540 epangeliſcher, 7 katholiſcher und 78 jüdiſcher Confeſſion. Es 
macht ſich eine Zunahme der jüdiſchen Schüler in den oberen Klaſſen be» 
merklich. Der Abgang aus Tertia und Quarta ift außergewöhnlich ſtark. 
„ [Die Prüfungen der katholiſchen Elementarſchulen!] 
finden in folgender Ordnung ſtatt: Am 5 g 

3. April: Elementarſchule III., Vorm. 8 Uhr, im Schullehrer⸗Seminar. 

6. April: Elementarſchule VI., Vorm. 9 Uhr, Sternſtraße Nr. 11. 
Elementarſchule XVIII, Vorm. 8 Uhr, Lehmgrubenſtraße Nr. 59. 

— Schule des Ordens v. g. Hirten, Vorm. 9 Uhr, Marienſtraße Nr. 4. 

— Pfarrſchule zu St. Mauritius, Vorm. 8 Uhr, Kloſterſtraße Nr. 78. 
7. April: N XIII., Vorm. 8 und Nachm. 2 Uhr, Uferſtraße 


r. 34/35. 1 R 
8. April: . X., Nachm. 2 Uhr, in der katholiſchen höheren 
ür 


gerſchule. 
— FElementarſchule XIV., Vorm. 8 Uhr, Uferſtraße Nr. 34/35. 
— Pfarrſchule St. Michael, Vorm. 9 Uhr, am Kirchbofe bei St. Michael. 
10. April: ede I., Nachm. 2 Uhr, in der katholiſchen höheren 
rgerſchule. 
Giementarichule V., Vorm. 8 Uhr, dio. ; 
Elementarſchule VIIL., Borm. 8 Uhr, in der Realſchule z. b. Geift. 
Elementarſchule VIII., Vorm. 8 Uhr, im Jobannes⸗Gymnaſium. 
Elementarſchule XI., Vorm. 8 Ubr, Löſchſtraße Nr. 22. 
Elementarſchule XII., Vorm. 8 Uhr, Matthiasſtraße Nr. 50 a. 
Elementarſchule XV., Vorm. 8 Uhr, Neudorfſtraße Nr. 45. f 
Penſionsſchule zu St. Urſula, Vorm. 8 und Nachm. 2 Uhr, Ritter⸗ 


platz Nr. 6. 
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10. April: Pfarrſchule zu St. Mattbias, Vorm. 8 Uhr, Ritterplatz Nr. 17. 
Pfarrſchule zu St. Nicolai, Vorm. 8 Uhr, Kl. Holzgaſſe Nr. 3. 

— Schule der Hedwigsſchweſtern, Vorm und Nachm., Hirſchſtraße. 
11. April: Elementarſchule II., Vorm. 8 Uhr, Schulhaus am Wäldchen. 
Elementarſchule IV., Vorm. 8 Uhr, Johannes⸗Gymnaſium. 
— Elementarſchule IX., Vorm. 8 Uhr, Realſchule am Zwinger. 
Elementarſchule XVI., Vorm. 8 Uhr, kath. höhere Bürgerſchule. 
Elementarſchule XVII., Nachm. 2 Uhr, dto. 
Elementarſchule zu St. Urſula, Vorm. und Nachm., Ritterplatz Nr. 6. 
Pfarrſchule zu St. Maria, Vorm. 9 Uhr, Annengaſſe Nr. 1. 
Pfariſchule zu St. Vincentius, Vorm. 8% Uhr, Altbüßerſtr. Nr. 34. 
12. April: abe zu St. Adalbert, Vormittags 9 Uhr, Magdalenen⸗ 

ymnaſium. 
— Pfarrſchule zu St. Dorotbea, Vorm. 8 Uhr, Carmeliter⸗Kaſerne. 
— Schule des Knaben⸗Waiſenhauſes z. h. Hedwig, Vormittags 9 Uhr, 
Michaelisſtraße Nr. 10 

ß [Die öffentliche Prüfung] der Privat⸗Knabenſchule des Herrn 
Winderlich fand geſtern im Saale des Hotel de Sileſie ſtatt. Die aus⸗ 
gelegten Probeſchriften und Zeichnungen machten einen febr angenehmen 
Eindruck, und die Declamationen (Klaſſe III.), ſowie die Geſänge (Klaſſe II. 
und I.) gingen exact. Von wiſſenſchaftlichem Unterricht legte die erſte Klaſſe 
in Latein und Franzöfiſch und Rechnen, die erſte und zweite Klaſſe in Ge⸗ 
ſchichte und Sprache lobenswerthe Proben ab, und auch die Leiſtungen der 
dritten und vierten Klaſſe in Rechnen, Sprache, Leſen und Heimathskunde 
können als befriedigend bezeichnet werden. Der Reviſor der Anſtalt, Herr 
Prediger Liebs, ſprach ſich in längerer Rede darüber aus, mit welchen 
Schwierigkeiten eine Privat⸗Anſtalt zu kämpfen habe und empfahl diefe An: 
ſtalt unter ihrer tüchtigen Leitung aufs Wärmſte. 

** [Bur Schulaufſicht in Oberſchleſien.] Das Local⸗Schulinſpecto⸗ 
rat wurde übertragen: 1) dem Kreis⸗Schuliaſpector Dr. Vogt in Neuſtadt 
für die katholiſchen Schulen in Langenbrück und Wieſe; 2) dem Kreis: 
Schulinſpector Porske für die Schule der Fräul. Barheld zu Koſel. 

** [Oeffentlicher Vortrag.] Im Anſchluß an die Commiſſions⸗ 
Verhandlungen des Abgeordnetenhauſes über die Eidesangelegenheit wird 
Herr Prediger Reichenbach Montag, den 3. d., Abends 8 Uhr, in der 
Halle, Grünſtraße 6, einen öffentlichen Vortrag halten über das Weſen und 
die Bedeutung, bezw. Reformirung des Eides. - 

[Der Verein „Breslauer Preſſe“] hatte feinem Ebrenmitgliede 
Dr. Rudolf Löwenſtein, welcher hier (f. Nr. 149 d. Ztg.) in collegialiſcher 
Geſinnung zum Beſten des Hilfsfonds der „Breslauer Preſſe“ am 26. März 
eine prächtige Blumenleſe aus ſeinen Kinder⸗ und Frauenliedern vorgetragen 
hatte, ſelbſtverſtändlicher Weiſe mehrfache Zeichen des Dankes und der Ver⸗ 
ehrung dargebracht. In einem vom 29. März datirten Schreiben an den 
Vorſitzenden des Vereins hat der liebenswürdige Dichter ſein „Herzens⸗ 
bedürfniß“ befriedigt, für die ihm bereiteten „Ehren und Auszeichnun⸗ 
gen“, die er hier „ohne ſein Verdienſt und Würdigkeit“ genoſſen habe und 
die ihm „ein Sporn h neuem fröhlichem Schaffen bleiben“ werden, feiner: 
ſeits den beſten Dank auszuſprechen. — Den morgigen Sonntagsvortrag 
wird Herr Prof. Dr. Dove über Franz von Sickingen halten. 

[Breslauer Handlungsdiener⸗Inſtitut.] Die Reihe der 
intereſſanten Vorträge, durch welche das Inſtitut auch im verfloſſenen Quartal 
ſeinen Mitgliedern reiche geiſtige Anregung bot, wurde am 29. März in 
entſprechendſter Weiſe durch einen Vortrag des Hrn. Dr. Albert Weigert 
über „Leopold Kompert“ und feinen neueſten Roman: „Zwiſchen Ruinen“ 
beſchloſſen. In feſſelnder Gedankenreihe wußte der Vortragende die Be⸗ 
deutung des Romans überhaupt zu ſchildern, der heute nicht mehr nur in dem 
Zweck der Unterhaltung, ſondern vor Allem in dem der Belehrung gipfle und 
mahnte im Anſchluß daran die jungen Kaufleute nach des Tages ſchwerer Laſt in 
geiſtiger Thätigkeit ſtets Erholung und Erfriſchung zu ſuchen. Bei einer kurzen 
Entwickelung der Romanliteratur von den Auerbach'ſchen „Dorfgeſchichten“ 
in klarer Conſequenz auf die Kompert'ſchen Ghettogeſchichten gelangend, ſchilderte 
der Redner in ſchwungvoller Weiſe das Weſen dieſer eigenartigen Dichtungen, die 
durch ihren hohen poetiſchen Werth zum Gemeingute aller Gebildeten ſich eignen. 
Hierauf zu dem neueſten Werke Kompert's übergebend, wußte Herr Dr. Weiz 
gert durch eine durchdachte Darſtellung der einzelnen Charaktere deſſelben 
die Unterſchiede in der dichteriſchen Auffaſſung Kompert's, die hier feinen 
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Gt. | früheren Schriften gegenüber ſich vorfinden, den Zuhörern klar zu machen 


für den Roman ſelbſt anzuregen, in geiſtvoller Weiſe 
den Kampf alter Vorurtbeile mit den Forderungen der Neuzeit betonend. 
Mit dem Worte Schillers: „Das Alte ſtürzt, es ändert fih die Zeit und 
neues Leben wächſt aus den Ruinen“, ſchloß der Vortragende, der ſich bei 
dem außergewöhnlich zahlreich verſammelten Auditorium des allſeitigſten 
Beifalles erfreute. l 

[Vermehrung der Telegraphen⸗Stationen am biefigen 


und deren Aer 


t.] Orte.] Es ließ ſich erwarten, daß die Verſchmelzung der Telegraphie mit 


der Poft auch für das Publikum von namhaften Vortheilen im Verkehrs⸗ 
Intereſſe begleitet ſein würde. Binnen Kurzem wird ſich dies auch für den 
biefigen Ort geltend machen, da, wie wir hören, von der kaiſerl. Oberpoſt⸗ 
Direction bereits Einleitungen getroffen find, innerhalb der Stadt noch 
einige Telegraphen⸗Anſtalten — außer den gegenwärtig beſtehenden — ein⸗ 
zurichten. Es erſcheint dies bei der fortſchreitenden räumlichen Ausdehnung 
der Stadt und dem wachſenden Verkehr um fo nothwendiger, als durch das 
Reglement über die Benutzung der innerhalb des deutſchen Reichs⸗Tele⸗ 
grapben⸗Gebiets gelegenen Eiſenbahn⸗Telegraphen die Benutzung der letzteren 
weſentlich beſchränkt worden iſt, ſo daß z. B. hier, wo ſich eine Reichs⸗Tele⸗ 
graphen⸗Anſtalt befindet, nur von ſolchen Perſonen, welche mit den Zügen 
ankommen, abreiſen oder durchreiſen, Prwat⸗Telegramme auf den hieſigen 
Eiſenbahn⸗Telegraphen⸗Stationen angenommen werden dürfen. Die Haupt- 
Telegraphenſtation am Muſeumsplatz bleibt beſtehen. Dagegen follen die 
umfangreichen und eleganten Räumlichkeiten in der 1. Etage des Hauſes, 
welche früher der Telegraphendirector inne hatte und in denen ſich die Bu⸗ 
reaus der früheren Telegrapbendirection befanden, ja dienſtlichen Zwecken 
nicht weiter benutzt werden und würde, falls die Poſtbehörde auf eine Ver⸗ 
miethung eingehen ſollte, beſonders günſtige Räume für Inſtitute, Behörden 
u. ſ. w. darbieten. N 

* (Berfonalien.] Berufen: der bisherige Hilfslehrer an der ſtädti⸗ 
ſchen Realſchule zu Neiſſe, Dr. Zdralek, zum ordentlichen Lehrer an das 
Königliche Gymnaſium zu Neiſſe und der bisherige Rector Schinke an der 
Stadiſchule zu Koſel als ordentlicher Lehrer an das Schullehrer⸗Seminar in 
Ziegenhals. — Uebertragen: dem Stabsarzt a. D. Dr. Rinke die com⸗ 
mifſariſche 9 der Phyſicatsſtelle des Kreiſes Tarnowitz. — Gr: 
theilt: dem Apotheker Zoppik die Perſonal⸗Conceſſion zur Uebernahme 
und Verwaltung der Apotheke in Myslowitz. — Beſtätigt: die Wahl des 
Rentier Hofrichter in Ziegenhals zum Rathsherrn und die Vocation des 
katholiſchen Lehrers Kopetzky zu Rybnik. i 

+ [Wabl.] Der bisher am biefigen jüdiſch⸗theologiſchen Seminar ftu- 
dirende Dr. Heinrich Jaulus ift zum Rabbiner und Prediger der Syna: 
gogen⸗Gemeinde in Aachen gewählt worden, und hat der Genannte dieſen 
ehrenvollen Ruf angenommen. ya ’ 

[Der Bazar,] welcher in den Tagen bon 4.— 6. April im evangeliſchen 
Vereinsbaus abgehalten werden ſoll, ſcheint in den weiteſten Kreiſen große 
Theilnahme zu finden und in Folge deſſen einen bedeutenden Umfang zu 
erreichen. Ein deſonderes Intereſſe wird dieſer Bazar im Vergleich zu den 
früher in unſerer Stadt abgehaltenen dadurch gewinnen, daß die meiſtens 
ſehr werthvollen Verkaufsgegenſtände nicht in einer Reihe aneinanderſtoßender 
Zimmer ausgelegt, ſondern in dem großen Saale des evangeliſchen Vereins⸗ 
hauſes concentrirt find, in welchem fih Colonade an Colonade und Bude 
an Bude reiht, während die rr Geſchenke in der großen Nieſche unter: 

ebracht ſind, von patriotiſchem Schmuck und Blumenflor umgeben, in deſſen 

itte der Waſſerbauunternebmer Herr F. Thiel unentgeltlich einen e 
brunnen angebracht hat. Außerdem haben die Comitedamen für ein ſehr 
verlockendes maija geſorgt und das Pianofortemagazin des Herrn Groß: 
pietſch einige ſehr werthvolle Inſtrumente ausgeſtellt zum Gebrauche der 
Muſik⸗Liebhaber und mit dem Anerbieten, von dem eventuellen Verkaufs⸗ 
preiſe einen nicht unbedeutenden Theil dem Unternehmen zu Gute kommen 


u laſſen. 

„„ lEinundzwanzigſter Jabresbericht] des Vereins zur ſittlichen 
Hebung weiblicher Dienſiboten (St. Marienſtift) für das Jahr 1875. Es 
wurde 230 weiblichen Dienſtboten ohne Unterſchied der Confeſſion Aufnahme 
gewährt. Jede war durchſchnittlich 80 Tage in der Anſtalt. Gegen ein 
mäßiges Koſtgeld waren in der Anſtalt behufs Erlernung weiblicher Hand⸗ 
arbeiten 47 Mädchen. Von einer Wohlthäterin wurden wiederum die Mittel 
für 8 Waiſenmädchen zu deren Ausbildung geſpendet. In Dienſt wurden 
144 gebracht, aushilfsweiſe 49, zuſammen 193. Kranke wurden 10 verpflegt. 
Herrſchaften traten 98, Dienſtboten 55 bei. Es gingen der Anſtalt einige 
letztwillige Zuwendungen zu; ebenſo von königl. und ſtädtiſchen Behörden und 
von dem Vorſtande des e Unterſtützungen. — Die Einnahmen 
betrugen 14,256 Mark 69 Pf., die Taag: 14,067 Mark 87 Pf., wonach 
ein Beſtand von 188 Mark 82 Pf. verblieb. } 

x. [Zoologiſcher Garten.] Der Director ift von feiner Reife zur 
Entdeckung von Girafen zurückgekehrt. Bei Thierhändler Reiche in Alfeld 
(Provinz Hannover), der vorigen Jahres eine Heerde von 17 Stück Girafen 
aus Afrika importirt hatte, find 5 davon überwintert worden und ganz. 


zumal deren 2, zu ſo anſehnlicher Höhe emporgewachſen, daß der Transport 
ſo bochbeiniger und langhalſiger Thiere von Afrika her unmöglich fein würde. 
Von dieſen 5 Girafen fielen dem gerade anweſenden Director des Kölner 
Bonlogifhen Gartens 1 Stück zu, an Renz in Berlin deren 2, während die 

größten für den Breslauer Zoologiſchen Garten beſtimmt find und um fo 
ſchneller hier einziehen können, je ſchneller durch Verkauf der Looſe die dazu 
nöthige Summe aufgebracht fein wird. In dem kleinen Städtchen Alfeld 
ift man durch jenen Thierhändler bereits an den Anblick von Girafen gez 
wohnt, da er dieſelben, um den Thieren Gelegenheit E ausgiebiger Bes 
wegung zu geben, zuweilen durch die Straßen, ebenſo bei Verladung nach 
dem Bahnhof führt. Wir in unſerer Großſtadt werden wohl gut thun, bei 
Nacht und Nebel die Ueberſiedelung unſerer Girafen vom Bahnhof nach dem 
Garten zu bewerkſtelligen. — Von Herrn Fr. Delsner, einem geborenen 
Schleſier, in Amſterdam, dem Inhaber der Firma Orobio de Caſtro, iſt dem 
Garten ein Seehund zugegangen, gleichzeitig mit der Anzeige, daß bereits 
im Monat Januar von der Inſel Celebes ein Helm⸗Caſuar für uns ver⸗ 
ſchifft wurde und bald eintreffen wird. 

‚+ [Der Wiener Schnellläufer Stefan d bat heut Nach⸗ 
mittag 5½ Uhr auf dem Platze vor dem Rechte⸗Oder⸗Ufer⸗Eiſenbahnhofe 
vor einem nach Tauſenden zählenden Publikum feine ſchwierige Aufgabe — 
den weiten Platz 20 Mal in 50 Minuten zu umlaufen — aufs 1 5 
gelöſt. Schon eine Stunde vorher wurden die Anweſenden durch eine Muſik⸗ 
Kapelle auf angenehme Weiſe unterhalten. Da der Schnellläufer Richter auf 
den Placaten eine Prämie von 1000 Mark ausgeſetzt hatte für Denjenigen, 
welcher ihn bei ſeinem Schnelllaufe begleiten würde, ſo hatte ſich in der That 
ein hieſiger Turner eingefunden, um die ausgeſetzte Prämie zu verdienen. 
Zweimal gelang es ihm, in gleicher Entfernung mit Richter den weiten Platz 
zu durchlaufen, jedoch ſchon beim dritten Male blieb er weit zurück, und beim 
vierten Male ging ihm der Athem aus, ſo daß er unter dem Gelächter des 
Publikums abtreten mußte. Bei Beendigung des Schnelllaufs wurde Richter 
mit Bravorufen der Anweſenden und unter Trompetenfanfaren laut begrüßt. 

+ [Polizeiliches.] In der verfloſſenen Nacht find mittelſt gewalt⸗ 

ſamen Einbruchs einem Freigärtner in Oltaſchin eine Anzahl Betten im 
Werthe von 150 Mark geſtohlen. — Einer Stockgaſſe Nr. 22 wohnhaften 
Butterhändlerswittwe wurde geſtern die Summe don 142 Mark entwendet, 
welche dieſelbe unter dem Kopfkiſſen verborgen hatte. Die muthmaßlichen 
Diebinnen ſind bereits in der Perſon von zwei daſelbſt wohnhaften Frauen⸗ 
zimmern verhaftet worden und konnte ſchon ein kleiner Theil des Geldes 
demnach wieder herbeigeſchafft werden. — Die 2% Jahre alte Tochter einer 
auf der Werderſtraße wohnhaften Haushältersfrau wurde geſtern von einer 
unbekannten Frauensperſon bis nach den Müblen gelockt, woſelbſt die Ge⸗ 
nannte dem Kinde die goldenen Obrringe im Werthe von 6 Mark entwen⸗ 
dete. — Einem Reſtaurateur Kirchſtraße Nr. 9 ift geſtern ein gar meſſin⸗ 
gener Bierhahn geſtohlen worden. — Verhaftet wurden zwei Kellner, welche 
in dem Haufe Sonnenſtraße Nr. 4/5 zwei Stück ſilberne Taſchenuhren ges 
ſtohlen hatten. — In der Reſtauration Zwingerſtraße Nr. 14 wurde dem 
dortigen Laufburſchen die Summe von 22 Mart aus verſchloſſenem Kaſten 
entwendet. — Einem Sadowaſtraße Nr. 45 wohnhaften Schuhmachermeiſter 
ift geſtern in einem Reſtaurationslocal der Kleinburgerſtraße ein Portemon⸗ 
na ie mit 130 Mark Inhalt geſtohlen worden. 
—=Ppß= [Bon der Oder.] Am 31. März war in Pe um 3 Uhr Nach⸗ 
mittag die Waſſerhöhe am Oberpegel 17“ 8“ == 5, M., am Unterpegel 
12 6” = 3, M., um 6 Uhr Abends am Oberpegel 17“ 8“ = 5, M 
am Unterpegel 17, 5“ = 3,% M., in Breslau am Oberpegel 18, 6“ 
5% M. Das weitere Fallen des Waſſers wird daher von Neuem conſtatirt. 
— Die Schließung des Gr. ⸗Neudorſer Durchbruches bei Brieg erſcheint 
dringend nothwendig, weil die Aecker daſelbſt zwiſchen dem Haupt⸗Damme 
und der Oder fortwährend der Ueberſchwemmung ausgeſetzt und auf lange 
unbrauchbar geworden find. — Die Zedlitzer Straße hier ift wieder waſſer⸗ 
frei, ſo daß ſie auch für Fuhrwerk paſſirbar iſt. — Aus dem Treſchener 
Terrain iſt das Waſſer abgelaufen und ebenſo iſt die Verbindung von Alt⸗ 
bofnaß und Gr.⸗Tſchantſch für Fuhrwerk und Fußgänger wieder hergeſtellt. 
Dee Haupt⸗Dammbruch bei der Bildereiche (Neuhaus) iſt durch bedeutende 
Arbeitskrafte inſoweit hergeſtellt, als die Reperatur innerhalb 14 Tagen be⸗ 
endet ſein wird. 

y e ee 
licher Weiſe folgende 
objective als gründliche Referat über unſere Verſammlung (hief. pof. Unions- 
Vereins) meinen ergebenſten Dant fage, ſehe ich mich doch durch einen 
kleinen Druckfehler, der zu großem Mißverſtändniß führen kann, zu der Bitte 
um eine kurze Berichtigung veranlaßt. — Ich habe nicht von dem an hie⸗ 
figer Univerſität gethanen Ausſpruch, „daß nicht die Auferſtehung 
Ehr ac. — geſprochen, ſondern bedauert, daß er in dem hieſigen Unis 
verſitätsſaale in einem der vom Proteſtantenverein veranſtalteten Bors 
träge gethan worden ſei.“ 


H. Neuſalz a. d. O., 31. März. [Feuer.] Unſerm Nachbarort Tſchiefer, 
welcher durch das letzte Hochwaſſer in hohem Grade heimgeſucht worden, 
drohte geſtern Abend eine ſchreckliche Feuersgefahr. Gegen 411 Uhr brach 
bei dem Häusler Schmidtke im Anbau ſeines Hauſes Feuer aus und griff 
mit fo rapider Schnelligkeit um fih, daß binnen % Stunde die Gebäude 
des Genannten und die benachbarte Lang'ſche Häuslerſtelle in hellen Flammen 
ſtand. Die Leute, welche bereits ſchliefen, retteten nur durch große Schnellig⸗ 
keit, theils nothdürftig gekleidet, theils ganz entblößt, ihr Leben. Das Vieh 
und die Möbel der erſtgenannten Beſitzung ſind dem Feuer zum Raube ge⸗ 
worden. Aus der zweiten Beſitzung wurden das Vieh und ein unbedeutender 
Theil der Möbel gerettet. Der hochbetagte Vater der Schmidtke ſchen Ehe⸗ 
leute wurde Anfangs vermißt. Es gelang den wegen feines hohen Alters 
unbeholfenen Mann unverſehrt aus dem brennenden Haufe zu holen. Die 
Spritze von Neuſalz traf trotz des für Menſchen und Vieh, zufolge des Hoch⸗ 
waſſers höchſt gefährlichen Wege nach Tſchiefer dennoch auf der Brandſtätte 
ein und wirkte noch recht erfolgreich. 

Nach dem Rechenſchafts⸗ 


Trebnitz, 31. März. [Verſchiedenes.] 
Bericht des Frauen⸗ und ua ra en für Veteranen zu Trebnitz 
beträgt das in bieſiger Sparkaſſe angelegte Capital 597 Mt. 21 Pf. Von 
den Mitgliedern dieſes von der Frau Amisrath Biebrach geleiteten Vereins 
find im Vorjahre 93 M. gezahlt, und an 20 Veteranen, beziehungsweiſe 
deren Wittwen 90 M. gleichmäßig vertbeilt worden, ſo daß ein Beſtand von 
600 M. verbleibt. — In der am 27. d. in Feige's Saale ſtattgefundenen 
Kreistags⸗Sitzung wurde zunächſt die Wahl an Stelle des ausgeſchie⸗ 
denen Kreistags⸗Mitgliedes Cäſar Krauſe zu 3 getretenen Ge⸗ 
meinde⸗Vorſtehers Malſchowsky zu Schweretau von dem Kreistage genehmigt 
und der Gewählte durch den Vorſitzenden Herrn Landrath v. Saliſch einge⸗ 
führt. — Unter den übrigen Berathungsgegenſtänden iſt „der Bau einer 
Chauſſee von hier nach Loſſen“ für den Kreis von beſonderer Wichtigkeit, 
da ſomit die erſte Querchauſſee, welche nach Oels bin benützt werden 
kann, geſchaffen und die Bahnſtation Sibyllenort mit dem dieſſeitigen Kreiſe 
endlich durch Chauſſee verbunden wird. Der Kreistag erklärte fid) dahin, 
„die Ausführung dieſer Chauſſee möglichſt bald zu veranlaſſen, da die Vor⸗ 
arbeiten zu derſelben bereits vollendet ſind.“ — Auch wurde das Geſuch des 
von der Kreis⸗Synode gewählten Comite's für Einrichtung ambulanter 
Krankenpflege durch Diakoniſſen um Gewährung freier Wohnung in dem 
Kreis⸗Siechenhauſe genehmigt. 


1 Oels, 31. März. [Wohlthätiges.] Das am 30. März im Saale 
des Hotels zum goldnen Adler vom Geſangverein für gemiſchten Chor unter 
Leitung des Muſikdirectors Zimmer veranſtaltete Concert bot in ſeinem 
intereſſanten Programme und in der trefflichen Ausführung ſowohl was die 
Solis, als auch die Chöre (Früblingsbotſchaft von Gade, das geistliche Abend⸗ 
lied mit Tenor⸗Solo von Reinecke, Romanze von Rheinberger u. f- w.) bes 
trifft, dem überaus zahlreich erſchienenen Publikum einen boͤchſt genußreichen 
Abend dar. — Die Einnahme von mehr als 200 Mark ſoll nach Abzug der 
Koſten den Ueberſchwemmten Schleſiens zu Gute kommen. 


—r. Namslau, 31. März. (Beraubung. — Feuersbrünſte.] Ber 
züglih des Inwohner Gottlieb Wurſt aus Ober⸗Schönau, Kreis Oels, der 
nach einer Mittheilung in dieſer Zeitung am 23. d. M. in Langenwieſe, Kreis 
Oels, in einem Backofen ſterbend angetroffen wurde, macht die Königliche 
Staatsanwaltſchaft zu Oels in unſerem Kreisblatte bekannt, daß Wurſt nach 
ſeinen Erzählungen am Tage vor ſeinem Tode im Peuker Walde von zwei 
Perſonen angefallen, beraubt und gemißhandelt worden fei. Namentlich find 
demſelben eine braune Zeugmütze mit Pelz beſetzt und gefüttert, ein aſchgrauer 
Ueberzieher mit ſchwarzen Aufſchlägen, ein alter blauer Ueberzieher und eine 
ſchwarze Tuchweſte geraubt worden und die Räuber follen fih von Beute 
nach Bohrau begeben haben. Die Staatsanwaltſchaft erſucht, über die Räu⸗ 
ber und den Verbleib der geraubten Sachen Auskunft zu geben. — Ende 
voriger Woche brannte in Creuzendorf, hieſigen Kreiſes, das vom Ghants 
pächter Rudzek gepachtete Gaſthaus der Wittwe Kroworſch nieder. Erſt in 
Nr. 124 d. Ztg. wurde von einer am 10. d. M. im Wagenſchuppen der 
ebang. Schule von Polniſch⸗Marchwitz, hieſigen Kreiſes, verſuchten böswilligen 
Brandſtiftung berichtet, die damals durch ſchnelle Hilfe vereitelt worden war. 


Herr Diakonus Gerhard ſendet uns in freund⸗ 
erichtigung: „Indem ich meinerſeits für das ebenſo 


Leider hat der ruchloſe Brandſtifter es bei dieſem erſten mißglückten Verſuche 
nicht bewenden laſſen. Am 29. d. M., Abends um 6% Ubr, brach abermals 
in der Polniſch⸗Marchwitzer Schule, und zwar dies Mal auf dem Boden auf 
eine his jetzt noch unaufgeklärte Weiſe Feuer aus, welches in den dortigen 
Feuervorräthen reichliche Nahrung fand, ſich bald über das ganze Schoben⸗ 
dach des Schulbauſes ausbreitete und nicht nur dieſes, ſondern auch noch 
eine unweit davon belegene mit Flachwerk eingedeckte Scheuer des Stellen⸗ 
beſitzers Franz Nowag total vernichtete. Leider iſt Nowag mit dieſer Scheuer 
nur ſehr niedrig verſichert und obendrein iſt ſein ſtehen gebliebenes mit 
Schoben eingedecktes und baufälliges Wohnhaus in Folge dieſes Brandes 
jo beſchädigt worden, daß er daſſelbe jedenfalls wird niederreißen und neu 
bauen müſſen. Endlich iſt in der verfloſſenen Nacht in Dammer, Kreis 
Namslau, eine Stelle niedergebrannt. 


. Waldenburg, 31. März. [Peſtalozzi⸗Verein und Lebrer⸗ 
Wittwen⸗Societät.] Der biefige Zweig⸗PeſtalozziꝙVerein hielt am Mitt: 
woch die in dem Statut vorgeſchriebene General-Verſammlung ab. Aus dem 
in derſelben erſtatteten Jahresbericht pro 1875 geht hervor, daß der Verein 
208 Mitglieder zählt, zu denen 103 Lehrer und 105 Nichtlehrer gehören. 
Die Geſammt⸗Einnahme betrug 579 Mark. Der Zweigverein zahlte an den 
Provinzialverein den ſtatutenmäßigen Beitrag von 250 Mark, wogegen der 
letzigenannte Verein 9 Lehrer⸗Wittwen des Kreiſes mit je 20 Mark unter: 
ſtützte, außerdem erhielten 10 Lehrerwittwen Unterſtützungen aus der Zweig⸗ 
vereinskaſſe im Gefammtbetrage von 240 Mark. Das Vermögen des Vereins 
betrug am Schluſſe des Jahres 627 Mark. Infolge Beſchluſſes der Be 
neralverfammlung fol auf der im Laufe des Jahres abzubaltenden Provin⸗ 
zialperſammlung ein Antrag eingebracht werden, dahingehend, daß jeder 
Kreisverein nur diejenigen Lehrerwittwen unterſtütze, die in dem betreffenden 
Kreiſe Wittwen geworden ſind. — Die Lehrer⸗Wittwen⸗Societät des Kreiſes 
Waldenburg, welche ebenfalls ihre Generalperſammlung abgehalten hat, be: 
ſteht aus 84 Mitgliedern, deren Geſammtbeiträge ſich im abgelaufenen Jahre 
auf 112 Mark beliefen. Außerdem floſſen der Vereinskaſſe die Einnahmen 
von zwei Concerten zu, von denen das eine in Gottesberg, das andere 
in Weisſtein verauſtaltet wurde: bei dem erſteren belief ſich der Reinertrag 
W ba dem letzteren auf 127 Mark. Das Vereinsvermögen beträgt 

ark. 


$ Striegau, 31. März. [Bienenzüchter⸗Verein. Selbſt⸗ 
mord.] Der Bienenzüchterverein für Königszelt und Umgegend hielt am 
vergangenen Sonntage in der „preußiſchen Krone“ zu Königszelt ſeine dies⸗ 
jährige Generalverſammlung ab, bei welcher der Jahresbericht erſtattet und 
Rechnung gelegt wurde. Danach bat der Verein ſich im verfloſſenen Jahre 
in erfreulicher Weiſe weiter entwickelt. Die Zahl der Mitglieder ſtieg von 
56 auf 120. Es wurden ſechs Verſammlungen abgehalten. Vorträge hiel: 
ten die Herren Baron v. Rothſchütz (Breslau), Lehrer Kunick (Tſchechen), 
Buchhalter Sendler (Striegau), Lehrer Scholz (Puſchkau), Gutsbeſitzer Jäger 
(Zirlau), Stellenbeſitzer Bante (Peterwitz, und Wirthſchafter Meirich (Febe⸗ 
beutel). Den Hauptgegenſtand der Verhandlungen der letzten General- 
verſammlung bildete der Inbalt zweier Vorträge. Zunächſt ſprang Stellen: 
beſitzer Bante über die bevorſtehende Frühjahrsthätigkeit des Imkers, der 
feine Völker nach dem äußerſt ungünſtigen Winter ſtärken müſſe, damit fie 
ur Haupttracht im Juni nützen könnten. Sodann bielt der Vorſitzende 
Lebrer Kunick einen böchſt intereſſanten von der zahlreichen Verſammlung 
beifällig aufgenommenen Vortrag über die Theorie Darwins von der Zucht⸗ 
wahl mit Bezug auf die Bienen, hierbei die Lücken dieſer Theorie nad: 
weiſend durch die Längenaxe, den Geſichtswinkel, den Schädelraum und das 
Gehirngewicht. Eine freiwillige Sammlung als Beitrag zur 21. in Breslau 
ſtatifindenden Wanderverſammlung der Bienenwirthe aus Deutſchland und 
Oeſterreich ergab 20 Mark. — Geſtern machte der Tagearbeiter Müller bier: 
ſelbſt feinem Leben durch Ertränken in dem Teiche des ſtadtiſchen Stein- 
bruches ein Ende. 


K. Canth, 28. März. [Vorſchuß⸗Verein.] Vorgeſtern wurde vom 
hieſigen Vorſchuß⸗Verein eine General⸗Verſammlung abgehalten, in welcher 
der Vorſtand die Rechnung für das verfloſſene Jahr legte. Dieſelbe wies 
einen Geſchäfts⸗Umſatz von 1,191,429 Mark nach und zwar an Vorſchüſſen 
301,764 Mk., an Prolongationen 835,400 Mk., im Conto⸗Corrent 54.265 Mk. 
Die Zabl der Mitglieder iſt auf 510, der Reſervefonds von 4741 Mark auf 
5001 Mark, das Gutbaben der Mitglieder auf 62,290 Mark aus der zuzu⸗ 
schreibenden Dividende, die Spargelder von 194,612 Mark auf 215,157 Mt. 
(incluſive der am 1. März fälligen Zinſen) geſtiegen. An Vorſchüſſen find 
282,917 Mart, im Conto⸗Corrent 5,976 in die neue Rechnung zu übertragen. 
An Zinſen wurden 20,927 Mark eingenommen, dagegen 11,444 Mk. bezahlt, 
die Verwaltung verbrauchte 1330 Mark, ſo daß der Reingewinn ſich auf 
8152 Mark beziffert. Nach Abzug der Tantiemen für ſämmtliche Beamten 
des Vereins berblieben 3995 Mark und konnte davon eine 7procentige 
Dividende gegeben, der Reſt dem Reſervefonds überwieſen worden. Die Ver⸗ 
ſammlung eriheilte zu dieſer Vertheilung ihre Zuſtimmung, wählte den 
früheren Vorſtand und 2 der durch das Dienſtalter ausſcheidenden Ausſchuß⸗ 
Mitglieder wieder, während ein dritter neugewählt wurde. Die Verſamm⸗ 
lung war von 97 Mitgliedern beſucht, obgleich alle Mitglieder durch Karten 
eingeladen waren. 


g. Strehlen, 31. März. [Verſchiedenes.] Nachdem vor drei Wochen 
unfer Gymnafium einer eingehenden Reviſion ift unterzogen worden, ift 
bereils geſtern dem Magiſtrat die unterm 13. h. erfolgte Anerkennung 
Seitens des Herrn Cultusminiſters zugegangen. Die Anſtalt erhielt bier: 
durch das Recht, Zeugniſſe auszustellen, welche zum einjährig⸗freiwilligen 
Dienſt berechtigen. In der letzten Stadiverordnetenverſammlung ſind auch 
die Mehrkoſten für die Errichtung der Prima, welche am 1. October erfolgen 
wird, einſtimmig e worden. Die Verhandlungen in Betreff der 
Einrichtung einer Simultan⸗Vollsſchule nehmen durchaus keinen ungünftigen 
Verlauf, vielmehr wird die erſte Frage, welche die Herſtellung der erforder⸗ 
lichen Räumlichkeiten betrifft, allem Anſcheine nach bald eine allſeitig be⸗ 
friedigende Erledigung finden. — Kurz bintereinander find auf den unmittel⸗ 
bar zuſammenliegenden Gütern Tſchanswitz und Krippitz große Gebäude mit 
Getreidevorräthen niedergebrannt. a Krippig ift der Schaden auf circa 
33,000 Mark abgeſchätzt worden. ahrſcheinlich hat dieſelbe Perſon beide 
Feuer angelegt. 


— ——— — nr 
Gleiwitz, 31. März. [Tages⸗Chronik.] An dem am 7. und 8. 
April in Breslau ſtattfindenden Städtetage werden Seitens des hieſigen Ma⸗ 
iſtrats der Herr Bürgermeiſter Kreidel, Seitens der Stadtverordneten⸗ 
Ferſammlung die Herren Stadtverordneten ⸗Vorſteher Dr. Freund und 
Gewerbeſchul⸗Director Wernicke Theil nehmen. — Die in Folge öffentlicher 
Aufforderung des Herrn Bürgermeiſters Kreidel Dinstag, den 28. d. Mis., 
im Burda 'ſchen Saale ſtattgefundene Verſammlung behufs Gründung eines 
Vereins gegen Haus⸗ und Straßen⸗Bettelei war recht zahlreich beſucht. Nach 
eingehender Debatte über den beregten Gegenſtand wurde von der Verſamm⸗ 
lung anerkannt, daß ein derartiger Verein unſerer Stadt Noth thue und bes 
ſchloſſen, durch eine Commiſſion, beſtehend aus den Herrn: Pfarr⸗Admini⸗ 
ſtrator Biernadi, Sanitätsrath Dr. Freund, Kreis⸗Secretär Fuchs, Bürger⸗ 
meiſter Kreidel und Superintendent Schultze, das Vereins⸗Statut ausarbeiten 
zu laſſen, welches einer demnachſt zu berufenden Verſammlung vorgelegt 
werden fol. — Der frühere Haushälter M. von bier, wollte heut zuerſt 
feine Ehefrau und dann fih aus der Welt ſchaffen. Derſelbe entwendete 
beut Morgen feiner Ehefrau den bitter erworbenen Nothgroſchen, einen Betrag 
von 48 Mark, kaufte bei 1 Trödler ein Gewehr und in dem nächſtbele⸗ 
enen Kaufladen ein Packet Pulver. Na l 
anol ee ſich * direct nach ſeiner Wohnung in der Abſicht, feine 
Ehefrau zu erſchießen. Da indeß dieſelbe ſich zufälliger Weiſe entfernt hatte, 
lud M. ſein Gewehr, legte den Reſt des Pulvers auf einen Stuhl, ſetzte ſich 
darauf und ſchoß, in dem guten Glauben, daß die Mündung der Waffe nach 
feinem Kopfe gerichtet fei, ab. Die Kugel verfehlte indeß ihr Ziel, drang 
etwa 4 Zoll in das Mauerwerk der Wand und M. kam mit einer leichten 
Verletzung der rechten Hand davon. Auf den gefallenen Schuß kamen die 
Hausbewohner herbei, der Lebensmüde wurde feitgenommen und bis auf 
Weiteres in Sicherheit gebracht. Ebeliche Zerwürfniſſe ſollen M. zu dieſem 
Schritte bewogen haben. — Heut Vormittag 10 Uhr wurde der frühere Re⸗ 
dacteur des biefigen ultramontanen Blattes „Oberſchleſiſche Volksſtimme“ 
Herr V. Ganczarsti nach Verbüßung einer neunmonatlichen Gefängniß⸗ 
ſtrafe aus dem bieſigen Gerichtsgefängniß entlaſſen. Derſelbe wird, wie 
berlautet, die Redaction des bezeichneten Blattes ſofort wieder übernehmen 
und fein bisheriger Vertreter Herr Dr. Fr. W. Helle aus Trynek fein Amt 
als Redacteur mederlegen. 


[Notizen aus der Provinz.] “Liegnitz. Bei der am 7. und Sten 
April in Breslau behufs Berathung über den Entwurf einer neuen Städte: 
ordnung tagenden Verſammlung ſchleſiſcher Magiſtratsmitglieder und Stadt⸗ 
verordneten wird der Herr Oberbürgermeiſter Oertel über den Titel 11 des 
Entwurfs referiren. Die 12 Referenten treten zu einer Vorberathung 
ſchon Tags zuvor, am 6. April, zuſammen. ' f 

A Jauer. Wie vermuthet wird, ift, einem Bericht des „L. St.“ von 
bier zufolge, bei dem Gutsbeſitzer Lauge zu Herrmanns dorf diesſeitigen 
Kreiſes in den letzten Tagen der vorigen Woche ein Act ſchändlicher Bosheit 


Nachdem ſich M. einen kleinen Rauſch 


verübt worden. Am vorigen Freitag nämlich erkrankte unter eigenthümlichen 
Symptomen das geſammte, dem ꝛc. Lange gehörige Rindvieb und trotz der 
ſofort angewandten ärztlichen Hilfe krepirten noch an demſelben Tage von 
der gedachten Heerde ein Zugochſe und neun Kühe. Die thierärztliche Ver⸗ 
muthung, daß eine ſchnellwirkende bösartige Typhuskrankheit unter der 
Viehheerde ausgebrochen ſei, wurde durch die im Beiſein des königlichen 
Departements⸗Thierarztes Jarmer aus Liegnitz vorgenommene Section der 
Cadaver widerlegt und feſtgeſtellt, daß eine Arſenikvergiftung ſtattge⸗ 
funden habe. Da nun, wie Lange behauptet, niemals Arſenik zu irgend 
welchem Gebrauch in fein Haus gekommen ift, eine Fahrläſſigkeit alfo uns 
möglich vorliegen kann, ſo muß angenommen werden, daß hier ein Act der 
gemeinſten Rache geübt, und dem Vieb das Gift abſichtlich im Futter ge: 
reicht worden iſt, um den Eigenthümer deſſelben in ſo empfindlicher Weiſe 


zu ſchädigen. Ein Theil der Viehheerde, welcher das Gift wahrſcheinlich in | b 


geringerer Menge erhalten hat, lebt zwar noch, iſt aber ebenfalls lebensge⸗ 
fährlich erkrankt. 

‚3 Kattowitz. Wie die Redaction der hieſigen Zeitung anzeigt, fällt 
die Sonnabend Nummer der „Kattowitzer Zeitung“ aus, da das geſammte 
Setzer⸗Perſonal zur Geſtellung beordert iſt. 
BBB 


Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


Breslau, 1. April. [Schwurgericht. — Todtſchlag.] Wie 
bereits gemeldet, hatte am geſtrigen Sitzungstage der Schwurgerichtshof 
gegen den 62 Jahre alten, bisher unbeſtraften Arbeiter Franz Reinſch, welcher 
des Todiſchlags feiner Ehefrau beſchuldigt war, zu entſcheiden. Nach der 
Anklage ſtellt ſich die Sache, wie folgt: Reinſch lebte mit ſeiner Frau Johanna, 
geb. Rönſch, feit ungefähr 28 Jahren in kinderloſer Ehe. Nach feiner eigenen 
Angabe war die Ehe von Beginn eine ganz glückliche, ſeit den letzten ſieben 
Jahren aber eine unglückliche, weil R. der Meinung war, ſeine Ehefrau 
mache ihren Verwandten Geſchenke an Geld und Sachen, welche mit ihren 
Vermögensverhältniſſen nicht in Einklang zu bringen ſeien. In Folge dieſer 
Zerwürfniſſe gewöhnte ſich Reinſch das Trinken an und kam nicht ſelten be⸗ 
rauſcht nach Hauſe. Dies geſchah auch am 12 October v. J., Nachmittags 
gegen 3 Uhr. Seine Frau machte ihm bei dieſer Gelegenheit, wie er ſelbſt 
angiebt, die heitigiten Vorwürfe und es entſpann fih in Folge deffen ein 
Streit und lebhafter Wortwechſel, welcher auch von mehreren anderen Haus⸗ 
bewohnern gehört wurde. Nach der Angabe des Reinſch habe ſeine he pe 
trotz feiner wiederholten Aufforderung Ruhe nicht gegeben, fei ihm nahe ge: 
treten, um ihn zu faſſen, und habe er ſie nun ſeinerſeits mit der rechten 
Hand an der Bruſt gepackt, ſie bin und ber geſchüttelt und ihr mebrere 
Schläge mit der linken Hand an den Kopf gegeben, angeblich mit der flachen 
Hand, jedenfalls aber — der Anklage nach — waren es Fauſtſchläge. — 
Hierauf entflob die Frau Reinſch aus der Stube in den Hausflur und rief 
um Hilfe. Auf dieſen Ruf kam die in dem nämlichen Hauſe wohnende 
Tiſchlersfrau Sophie Simon herbei und fand die Frau Reinſch an ihrer 
Küchenthür lehnend, welche bei ihrem Anblick ausrief: „Mein Mann ift 
mein Tod, ich erſticke!“ Auf Aufforderung der Frau Simon kam auch die 
Klemptnersfrau Anna Scheffler herbei. Auch zu dieſer äußerte die Frau 
Reinſch: „Helfen Sie mir und reißen Sie mir Alles auf, ich erſticke!“ — 
Nunmehr wurde ſie von den beiden Frauen in ihre Stube und auf ihr Bett 
geführt, wo ſie bald nachher ihren Geiſt aufgab. 

Der ſofort herbeigebolte Wund⸗Arzt Knebel konnte nur noch ihren Tod 
feſtſtellen. Der gerichtliche Sectionsbefund hat ergeben, daß Flau Reinſch 
an einer mächtigen Blutüberfüllung des Hirns und der Häute geſtorben und 
daß der Tod ſehr wohl durch erlittene äußere Gewalt, insbeſondere durch 
einen Schlag an den Kopf verurſacht ſein könne. Bei dieſem Gutachten ſind 
die Gerichtsärzte in ihrem motivirten Berichte ſtehen geblieben und haben 
insbeſondere hervorgehoben, daß das in der Kopfhöhle vorgeſundene, ebenſo 
reichlich als ſchnell angeſammelte Blut in Folge erlittener ſchwerer körperlicher 
Miß handlungen, welche die rechte Seite des Kopfes und theilweiſe des Halſes 
betroffen haben, zur Geltung gekommen ift, und daß diefe außergewöhnliche 
Anhäufung des Blutes in der Kopfhöhle alsbald auf das Gehirn und feine Häute 
einen mächtigen Druck ausüben, und die zum Fortbeſtehen des Lebens nothwen⸗ 
dige Function des Gehirn aufheben mußte. Daher erklären ſich auch die bei 
der Reini wahrgenommenen Erſtickungsſymptome. 

Dagegen iſt der von dem Arzte der Frau Reinſch, dem Dr. Heimann 
Rügner, bekundete Umſtand, daß die Verſtorbene öfter an aſthmatiſchen 
Beſchwerden gelitten, von den Gerichtsärzten für gänzlich einflußlos auf die 
Todesurſache erklärt worden. Es muß nun — fo ſagt die Antlageſchrift — 
behauptet werden, daß der Reinſch ſeine Frau „vorſätzlich“ und zwar mit 
der im Augenblicke der Aufregung gefaßten Tödtungsabſicht getödtet hat. 

Das Verhältniß zwiſchen ihm und ſeiner Frau muß bereits vor der That 
ein febr zerrüttetes geweſen fein, denn die verſtorbene Reinſch hatte bei 
ihren Lebzeiten zu der Frau Scheffler öſter geäußert, daß ihr Ehemann, 
wenn er betrunken nach Hauſe käme, ein wahrer Tyrann ſei und ſie ſchon 
mehrere Male geſchlagen habe. 

Sehr auffallend und von großer Rohheit zeugend war das Benehmen 
des Angeklagten unmittelbar nach der That. Als die beiden genannten 
Frauen die ſchon im Sterben befindliche Frau Reinſch in ihre Stube und 
auf's Bett führten, ging der Angeklagte, ſeine Haare kämmend, in derſelben 
auf und ab. Auf eee der Frau Simon: „Hier bringen wir Ihre 
Frau, fie ſtirbt“, erwiderte der Angeklagte: „Na warte, wenn ich erſt ger 
kämmt bin, ſchlage ich das .... vollends todt. Ja, er trat fogar näher 
und ſchlug mit der Fauſt nach der ſterbenden Frau, jedoch es wurde der 
Schlag von dem Arme der Frau Scheffler aufgefangen. 

Auf die Frage, ob es ihm nicht um ſeine Ebefrau leid ſei, erwiderte 
er: „Es ift aut, daß das .... todt ift”. Auch der inzwiſchen berbeigekom⸗ 
mene Polizei⸗Commiſſarius Kloſe fand den Reinſch völlig theilnahmlos und 
obne jede Spur von Reue über ſeine That in ſeinem Laden ſitzen. 
Der Angeklagte behauptet, des Todiſchlags nicht ſchuldig zu fein, 
trotzdem erzählt er den Hergang beinahe ebenſo, wie die An⸗ 
klage denſelden darlegt. Mit einem ſeltenen Gemiſch von Weichbeit 
und Herzensgüte einerſeits, ſowie vollſtändig freimüthiger Darlegung feiner 
Rohheit andererſeits beſchreibt der alte Mann die Streitſcene vom 12. Ocibr. 
— Meine Frau — welche ein in jeder Beziehung tüchtiges Weib geweſen — 
machte in den letzten Jahren ihren Verwandten mehrfach Geſchenke. Da wir 
arm waren, und mein Verdienſt, der früher 5 bis 6 Thaler pro Woche bes 
tragen, in Folge meines zunehmenden Alters bis auf 3 Thlr. zurückging, ſo 
bielt ich die Geſchenke als nicht zu unſeren Einkünften paſſend und verbot ihr 
dieſe Handlungsweiſe. Sie hörte nicht auf; und habe ich mich in Folge deſſen 
aus Merger öfter betrunken, ich kam wohl manche Woche 2—3mal bef 
nach Hauſe. Während wir, wenn ich nüchtern war, wie die Kinder lebten, 
wurde ich, wenn in der Trunkenheit gereizt, ein wahrer Satan. Ich betrank 
mich jedoch nie vom Wochenlohn, ſondern von den Biergeldern, welche i0 
nebenbei erhielt. Am 12. October, etwa um 2% Uhr Nachmittags, kam i 
ſtark angetrunken nach Hauſe. Meine Frau, anſtatt mich, wie ich ſie wie⸗ 
derholt im nüchternen Zuſtande gebeten, in Ruhe zu laſſen, machte mir 
beſtige Vorwürfe und ſagte „Du verfl. verj. Kerl, ich wünſchte, daß Du beim 
Teufel in der Hölle geblieben wärſt, wenn Da mein Geld verſaufſt“. Da 
ich mich aber wieder nur von dem mir gehörigen Biergeld bef..... eo 
drohte ich „Alles zu zerſchlagen, wenn ſie nicht ruhig wäre“. Ich nahm 
auch einen Stuhl und hieb denſelben auf die Diele, da ſprang meine Frau 
auf mich zu, griff mir ins Geſicht und rief: „Du ſchlechter Kerl, Du willſt 
auch noch die Sachen zerſchlagen“. Mit der rechten Hand packte ich ſie ab⸗ 
wehrend an der Bruſt, ſchüttelte ſie und gab ihr mit der linken Hand 
mehrere Hiebe nach dem Kopf, indem ich rief: „Du verfl. A.., Du 
willt mich ſchlagen, wart, da werde ich Dir die Fr... klopfen“. 
Sie lief aus der Stube binaus und ſah ich ſie kurze Zeit darauf im 
Gewölbe (die Getödtete hatte einen Victualienhandel) in kauernder Stellung, 

rüner Schaum ſtand vor dem Munde. Ich nahm fie auf und legte fie aufs 

ett. — Von bier aus weichen die Angaben des Angeklagten von den Zeu⸗ 
genausſagen erbeblich ab. Wie ſchon in der Anklage erwähnt, ſoll nicht der 
Angeklagte, ſondern die Nachbarinnen Simon und Scheffler die Ebefrau 
a s dem Bett getragen und der Angeklagte auch hierbei noch nach der Frau 
geſch lagen und fie geſchimpſt haben. Dies wird anfänglich vom Angeklag⸗ 
ten energiſch beſtritten, ſpäter jedoch als möglich zugegeben. Reinſch iſt der 
Meinung, ſeine Frau ſei nicht an den mit flacher Hand erhaltenen 3 
ſondern am Rheumatismus, Krämpfen und Nervenſchlag geſtorben. er 

Vorſitzende bedeutet ihm, daß diejenigen Aerzte, welche ſeine Ehefrau ſeit 
1861 behandelten, nichts von Krämpfen bemerkt haben; R. meint ganz naiv: 
„nu, wenn das die Aerzte nicht mal wiſſen.“ j 

Die Zeugenvernehmung beſtätigt, daß Reinſch am gedachten Nachmittage 
ſtark betrunken geweſen. ie Herren Dr. Rügner und Dr. Hannes 
haben als Aerzte des Geſundheitspflegevereins die Verſtorbene öfter 
beſucht, Dr. Rügner ſpeciell don 1861 bis 1875. Sie war trotz 
05 60 Jabre eine kraftige dicke Perſon und litt ſehr oft am 

beumatismus und Athma. Ihr Mann war ſtets ängſtlich beſorgt 
um ſie und ſchaffte auch zu der Reconvalescenz gern die verordneten 
Wirkungsmittel an. Weil Herr Dr. Hannes einmal am Spätabend nicht 
die Kranke beſucht, bat der Angeklagte im Vorzimmer des Arztes feinem 
Groll in ſehr lebhafter Weiſe Luft gemacht und wollte auch hierbei einen 


Stuhl zerſchlagen. — Der Angeklagte beſtätigt diefe Angaben und ſagt: „Ja, 
wenn Herr Dr. Rügner nicht geweſen, läge meine Frau ſchon ein paar Sabr 
in der Grube, er ift ein braver Doctor.“ Herr Dr. Rügner erwähnte noch 
zur Aufklärung, daß der Angeklagte, ein Mann aus den niederen Ständen, 
mit dem Aus druck „Krämpfe“ wohl keinesfalls von epileptiſchen Krampfen 
ſpreche, ſondern dabei, wie dies bei ſeinem Stande Gebrauch, an en: 
krampf ꝛc. denke. g 5 

Bei dem ſchon in der Anklage enthaltenen Obductionsbericht des Herrn 
Sanitätsrath Dr. Köhler erzählt derſelbe, daß der Angeklagte bei der Sec⸗ 
tion am 14. October zugezogen wurde und beim Abführen ſagte „nun adje 
liebes Weib, ich werde Dich wohl nicht mehr wiederſehen?“ 

Herr Staatsanwalt Prof. Dr. Fuchs legt in feinem Plaidoyer den Herren 
Geſchworenen die juridiſchen Gründe vor, welche in jedem einzelnen Falle, 

ei dem ein ril ums Leben kommt, entweder Mord, Todtſchlag, 

vorſätzliche Körperverletzung oder fahrläſſige Tödtung bedingen, und verlangt, 
daß die Geſchworenen allerdings die erſte, auf Todtſchlag lautende Frage 
verneinen, jedoch die Frage: „ob vorſätzliche Körperverletzung mit tödtlichem 
Erfolge vorliegt?“ mit „Ja“ beantworten, gleichzeitig erklärt er ſich auch für 
das Vorhandenſein mildernder Umſtände. à 

Der Vertheidiger, Herr Rechtsanwalt Löwe, ſchloß fih dieſen Aus⸗ 
fübrungen an, wenngleich er geltend zu machen ſuchte, daß der Tod nicht 
unbedingt aus den Schlägen reſultire, ſondern wohl auch eine Folge der 
erlittenen Aufregung geweſen fein kann. 

Die Geſchworenen entſchieden nach dem Antrage der Staatsanwaltſchaft, 
daß der Angeklagte „nicht ſchuldig ſei, feine Frau vorſätzlich getödtet zu haben“, 
dagegen wurde er „der vorſätzlichen Körperverletzung, die den Tod der Frau 
zur Folge gebabt“, für Schuldig erklärt, gleichzeitig aber die Frage, „ob mil⸗ 
dernde Umſtände vorhanden“, bejabt- De 

Der Staatsanwalt beantragte 9 Monate Gefängniß, biervon aber 3 
Monate durch die Unterſuchungshaft als verbüßt zu erachten, der Verthei⸗ 
diger hält eine Straffeſtſezung von 4 Monaten, unter voller Anrechnun 
für hoch genug, der Gerichtshof erkennt auf 6 Monate Gefängni 
und betrachtet hiervon 3 Monate als verbüßt. ; 


Handel, Induſtrie ze. 

4 Breslau, 1. April. [Von der Börfe) Die Börje eröffnete in 
ruhiger und abwartender Haltung. Die bekannt gewordene Bilanz der Credit⸗ 
anſtalt machte anfänglich keinen ungünſtigen Eindruck, erſt nach dem Ein⸗ 
treffen matter Berliner Anfangscourſe wurden Creditactien abermals im 
Courſe gedrückt. Das Geſchäft in denſelben war ziemlich bedeutend, im 
Uebrigen von ſehr geringem Belange. Creditactien gegen geſtern um 3 M. 
niedriger, Franzoſen 2 M. höher, Lombarden unverändert. — Einheimiſche 
Werthe ſehr ſtill. Bahnen anziehend, Banken und Laurahütte ohne Ver⸗ 
änderung. Fonds geſucht. Oeſterreichiſche Valuta eine Kleinigkeit beſſer. 


A Breslau, 1. April. [Börſen⸗Wochenbericht.] Die Börſe ſtand 
während der letzten Tage faſt vollſtändig unter dem Einfluße der aus Wien 


kommenden Hiobspoſten und der colloſſalen Coursrüdgänge ſämmtlicher öfters 


reichiſcher Effecten. Zum erſten Male ſeit Jahren wurden Creditactien aus 
Wien unter dem Paricourſe gemeldet; gleichzeitig wich die jöfterreichiiche 
Rente an einem Tage um 2 Fl., ein Rückgang, der bei Staatsanleihen in 
friedlichen Zeiten unerhört genannt werden muß. Es iſt diefe in Wien eins 
getretene 1 hen in erſter Linie auf den großen Rückfluß öſterreichiſcher 
Effecten aller Art aus dem Auslande, insbefondere aus Deutſchland, zurück⸗ 
zufübren. Die im höchſten Grade ungünſtig lautenden Bilanzen der großen 
öſterreichiſchen Bankinſtitute, die große Zahl nothleidender Bahnen erwecken 
ein Gefühl der Unſicherheit, welches es begreiflich erſcheinen läßt, daß das 
Privatpublikum fih feines Beſitzes an öſterreichiſchen Werthen zu entledigen 
ſucht. Hierzu kommt noch der fortwährende Rückgang des Silbers, durch 
welchen fih die auswärtigen Effectenbeſitzer in ihrem Zinsgenuß beeinträch⸗ 
tigt ſeben. Die maſſenbaft nach Oeſterreich rückſtrömenden Werthe aufzu⸗ 
nehmen, iſt nun die Wiener Börſe völlig außer Stande, und ſo iſt denn eine 
umfangreiche Devalvation unvermeidlich. Daß unter ſolchen Verhältniſſen 
die von Rothſchild geführte Be ruppe ihr Optionsrecht auf ungariſche 
Rente nicht ausgeübt hat, daß die Placirung der neuen öſterreichiſchen Gold: 
rente auf Schwierigkeiten ſtößt, iſt nicht zu wundern, dient aber dazu, die 
berrſchende Mißſtimmung noch zu vergrößern. — In den letzten Tagen be⸗ 
rubigte ſich die Börſe einigermaßen, da man auf ein Einſchreiten Seitens 
der öſterreichiſchen Regierung hofft. Wir waren we Gegner der ſogenann⸗ 
ten Staatshilfe, welche nur dazu dienen ſoll, Verluſte einzelner Aetiengeſell⸗ 
ſchaften auf die Steuerträger zu überwälzen; wir glauben übrigens auch 
nicht, daß eine ſolche Staatsbilfe in ſo umfaſſendem Maße geleiſtet werden 
kann, um eine nachhaltige Beſſerung herbeizuführen. Einzelnen nothleiden⸗ 
den Bahnen mag geholfen werden, für das Allgemeine wird damit wenig 
erreicht. Es zeigt fih eben immer auf's Neue, daß die Folgen der früheren 
Ueberſpeculation und der Mißachtung aller volkswirthſchaftlichen Geſetze noch 
lange nicht überwunden und daß der Zeitpunkt noch nicht gekommen iſt, um 
pe aee Öfterreihiihen Finanzminiſter zu ſprechen: „Es wird bald beſſer 
werden.“ 

Von den Speculationspapieren batten Creditactien die empfindlichſten 
Rückgänge zu erleiden; ſie notiren heute um 17 M. unter dem Courſe vom 
vorigen Sonnabend. Lombarden wichen um 4% M., Franzoſen um 14 M. 
Oeſterreichiſche Silberrente ermäßigte ihren Cours um faſt 144 pCt. 

Einbeimiſche Werthe waren von dieſer Deroute verhältnißmäßig nur wenig 
afficirt, dagegen war das Geſchäft in venſelben ein äußerſt geringfügiges. 
Eiſeubahnactien ſtellten fih im Allgemeinen etwas niedriger, wogegen Bants 
und Induſtriepapiere faſt unverändert blieben. Auch deutſche Fonds blieben 
ziemlich conſtant. f l i 

Bezüglich der Einzelheiten verweilen wir auf nachfolgendes Cours⸗Tableau: 

Monat März⸗April 1876. 


DDr 
venh. 4 proc. conf. Ti. 105, — 104, 90| 104, 90104, 85 105, 10 105, 10 
1.3 — br. Litt. A. „05 „ 85, 75 85, 75 „85, 
Schleſ. Aproc. Pfdbr. Litt. A.] 97, — 97, — 96, 90] 97,—| 97,—| 96,90 
Schleſ. Nentenbriefe . 97, 700 97,75 97, 70 97,65 97,900 97,65 
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E. Berlin, 31. März. [Börſenwochenbericht.] Die Börfe ſtand in 
dieſer Woche faſt ausſchließlich unter dem Eindruck der von Wien kommenden 
Berichte, welche die Lage dieſes Platzes als direct gefährdet hinſtellen; daß 
das Zurückſtrömen öſterreichiſcher Werthe nach ihrer Heimath nicht ohne die 
erheblichſten Courseinbußen für dieſelben vor ſich geben würde, bat wohl 
Niemand geglaubt, wohl aber konnte ſelbſt der ſchlimmſte Peſſimiſt einen 
derartigen Mangel an Actionsfäbigkeit und Thatkraft nicht vorausſezen. — 
Dieſe letzteren Eigenſchaften ſcheinen eben der Wiener Börſe vollſtändig ab⸗ 
handen gekommen zu ſein und man befindet ſich dort einem Zerſetzungs⸗ 
Prozeß gegenüber, deffen Tragweite bis jetzt noch nicht abzuſeben ift. Um 
einen Sündenbock ſind die Wiener Blätter nie verlegen, ſobald es ſich darum 
handelt, den Urſprung einer neuen Deroute nachzuweiſen, bald iſt es die 
norddeutſche Contremine, bald die Paſſivität der Regierung, welche dieſelbe 
verſchuldet, jetzt ift es nun der Reichsrath, der durch feine Haltung der Eiſen⸗ 
bahnfrage gegenüber den Anſtoß zu einer ſolchen gegeben hat. Natürlicher 
Weiſe ift dies Alles nichts weiter als Gaukelei, da die Entfremdung des 
deutſchen Capitals fih auf weit ältere Daten zurückführen läßt; öſterreichiſche 
Zeitungen haben ſo oft wiederholt, daß die Kriſis beendet ſei, und die Beſſe⸗ 


ung vor der Thüre ſtehe, fo daß es wirklich nicht an Leuten fehlte, welche 
geneigt waren derartigen Mittheilungen Glauben zu ſchenken. Nun, dieſer 
Glauben ſtellt ſich jetzt als ein Köhlerglauben heraus und die vorliegenden 
Jahresabſchlüſſe der größten öſterreichiſchen Banken, zuſammengehalten mit 
der jetzt zu Tage tretenden Entkräftung des Wiener Platzes liefern den beſten 
Beweis ‚dafür, wie wenig dieſelbe verkannt wird. Wie wenig die Hoffnung 
auf eine baldige Beſſerung der Verbältniſſe ſelbſt bei den Wiener Häuſern 
ift, gebt wohl am beſten daraus hervor, daß die Gruppe der Creditanſtalt 
auf Ausübung der Option auf die Ungariſche Goldrente, welche mit dem 
deutigen Tage abläuft, verzichtet hat. Herrſchte ſomit auf dem öſterreichiſchen 
Effectenmarkt eine von Tag zu Tag mehr um ſich greifende Entmuthigung, 
die in den erheblichſten Coursherabſetzungen ihren Ausdruck fand, ſo war 
auch auf dem Gebiet, von welchem aus nach Anſicht unſerer Fachpreſſe die 
Beſſerung ſich über die ganze Börje verbreiten ſollte, nämlich demjenigen der Eiſen⸗ 
bnactien, eine deutliche Reaction wahrnehmbar, welche die Berechtigung meiner 
neulich gemachten Aeußerung, daß wir es in dieſem Falle nur mit den Manövers 
einiger Speculanten zu thun hätten, zur Genüge darlegt. Dazu kam, daß 
man den erhofften Hinweis auf die Erwerbung der Privalbahnen in der 
kürzlich an das Abgeordnetenhaus gelangten Regierungsvorlage gänzlich ver: 
mißte und daß die Seitens des Miniſterkums beſchloſſene Inhibirung des 
zwiſchen der Anhaltiſchen und Berlin - Dresdener Eiſenbahn bezweckten Be» 
triebsvertrages deutlich erkennen läßt, welchen Illuſionen die Actionäre ſich 
hingeben, wenn fie der Meinung find, daß man zu ihren Gunſten das Reichs⸗ 
ſaß anzapfen werde. Auch die anderen Verkehrsgebiete zeigten eine wenig 
erfreuliche Phyſiognomie, die Abſchlüſſe norddeutſcher Banken, die inzwiſchen 
bekannt wurden, ſind ſchwach oder direct ungünſtig, ſo daß, um die Auszahlung 
einer Dividende zu ermöglichen, einige Inſtitute bin und wieder den Reſetve⸗ 
ſonds in Anſpruch nahmen. Die hier herrſchende trübe Stimmung fand in den 
ittheilungen anderer Plätze, die ſchon öfters im Stande waren, anregend 
auf unſere Börſe zu wirken, neue Nahrung, denn ſowohl in Paris wie in 
London iſt in Folge des anhaltenden Weichens exotiſcher Anlehens⸗Papiere 
und Eiſenbahnen eine Entmuthigung an der Tagesordnung, die namentlich 
in London eine äußerſt ſchwierige Liquidation befürchten läßt. Der Bankerott 
der Türkei, welche einfach die Vertagung der Zahlung ibrer jetzt fälligen 
Zinſen bis zum 1. Juli d. J. beſchließt, dürfte geeignet fein, die Situation 
deider Börſen noch weiter zu verſchärfen. 

Oeſterreichiſche Credit⸗Actien verloren in dieſer Woche 17 Mark, doch muß 
Angeſichts der beſtehenden Verhältniſſe, der Coursverluſte, welche ſeit dem 
1. Januar d. J. abermals auf dem Actienbeſitz der Anſtalt ruhen, der gegen⸗ 
wärtige Cours noch immer als ein ausnabmsweiſe hoher bezeichnet werden. 
Franzoſen erfuhren einen Rückgang von 14 Mark, da die Dividende nicht 
mehr als 6 Procent betragen fol und die Ausſichten auf einen höheren 
Ertrag im laufenden Jahre nur gering ſind. Lombarden, die bereits wieder 
einen Cours von circa 180 erreicht hatten, ſchließen 174, da die Genehmi⸗ 
gung der Baſeler Convention durch Vertagung des italieniſchen Parlaments 
um bier Wochen verſchoben wurde; übrigens wird auch jetzt oſſiciell mitge⸗ 
theilt, daß der Vertrag die Zuſtimmung des neuen Miniſteriums erhalten 
bat. Deutſche ſpeculative Eiſenbahn⸗Actien notiren durchſchnittlich um 2 pCt. 
niedriger und bleiben eher angeboten; auch leichte Eiſenbahnen ſind ſchwächer, 
namentlich Berlins Dresdener, Rumäniſche, Rhein⸗Nahe und andere ; öfter: 
reichiſche Nebenbahnen zum Theil ganz erheblich niedriger, Nordweſtbahn er: 
holten ſich von ihrem jahen Rückgang, ſchließen aber gegen letzten Freitag 
noch immer um 12 Mark niedriger. Bank⸗Actien matt und von ihnen bes 
ſonders Disconto⸗Commandit und Reichsbank⸗Antheile, letztere, wie es heißt, 
in Folge von Executions⸗Verkäufen. Ueber erſtere lieft man in auswärligen 
Blättern, daß die Dividende 9 bis 10 Procent betragen würde, zu deren 
Completirung man der Gewinn⸗Reſerve 15 Millionen Mark, aljo 2% pCt., 
entnehmen würde, was einem im vorigen Jahr erzielten Gewinn von circa 
7 Procent gleichkommen würde. Ich glaube nicht, daß dieſe Mittheilungen, 
vor der Hand wenigſtens, mehr als leeres Gerede find, im Uebrigen erſcheint 
auch dieſes Inſtitut nicht auf Roſen gebettet, da es ſonſt nicht nöthig hätte, 
mit den Details ſeines Abſchluſſes Verſteck zu ſpielen. Am Anlagemarkt 
bleibt der Verkehr in einheimiſchen Prioritäten äußerſt gering, dagegen 
wurden fremde Prioritäten, namentlich die öſterreichiſch⸗ungariſchen, ziemlich 
lebhaft bei ſtark weichenden Courſen umgeſetzt. Induſtrie⸗Actien zum großen 
Theil umſatzlos, Laurahütte⸗Actien ſchließen ziemlich unverändert, Kohlen⸗ 
Actien meiſt niedrieger, beſonders Gelſenkiurchen. ads 

Von fremden Deviſen wurde „Wien“ weſentlich niedriger bezahlt, während 
Petersburg abermals anziehen konnte; die anderen Wechſelcourſe zeigten keine 
oder nur geringe Veränderungen. ; \ 

Die Ultimo⸗Liquidation bat in Folge der günſtigen Gelegenheit zu 
Deckungen einen äußerſt glatten Verlauf genommen, hoͤchſtens könnte noch 
der morgige Zahlungstag etwas Unliebſames bringen, worüber indeß bis 
jetzt nichts verlautet. Die beim Beginn der Liquidation bezahlten Deport: 
ſätze ſchwächten ſich meiſt ab und mußten ſogar bei Disconto⸗Commandit⸗ 
Antheilen ſchließlich einem Heinen Report Platz machen, nur für Franzoſen 
wurde ein höheres Leihgeld bis über 2 Mark bezahlt. Geld flüſſig, auf 
tägliche Kündigung mit 3 Procent erhältlich und dazu eher noch übrig. 


F. Wien, 31. März. ([Wochenbericht.] Der Börſe find in der ber: 
gangenen Woche ſchwere Stunden beſchieden geweſen. Die Muthloſigkeit 
und Zerfabrenheit erinnerte lebhaft an die Tage der Maikriſis von 1873 und 
hätte ſchwerlich größeres Unheil anrichten können, wenn wir vor dem Aus: 
bruch eines großen europäiſchen Krieges geſtanden hätten. Die Verheerun⸗ 
gen auf allen Effectengebieten ſind furchtbarer Natur und wollte man die 
Coursverluſte der letzten vier Tage zuſammenrechnen, das Reſultat müßte eine 
enorme Summe ergeben. Die Bedeutung der Vorgänge fällt aber um jo 
— . — ins Gewicht, wenn man in Betracht zieht, daß diesmal auch die 

enten von dem Rückgange nicht verſchont blieben, ſondern unter dem An⸗ 
gebot procentweiſe nachgeben mußten. Silberrente blieb zum Schluß der 
igen Börje à 69,50 und Papierrente zu 66 offerirt, das heißt alfo vurch⸗ 
pirin circa 3 Procent ſchlechter gegen letzten Sonnabend. Das find 
traurige Zuſtände und laſſen die Zukunft in wenig roſigem Lichte erſcheinen. 
Vorgeſtern hat nun auch die hieſige Publiciſtik einſtimmig Anſtalten getrof⸗ 
fen, eine Lanze für die Situation zu brechen und Staatshilfe in der einen 
oder anderen Form anzurufen. Wir bringen bei dieſer Gelegenheit unſeren 
ern in Erinnerung, daß wir ſchon vor ungefähr drei Wochen an dieſer 
telle bemerkten, daß es an der Zeit wäre, von maßgebender Seite aus 
belfend einzugreifen, da es fih zeigte, daß fih aus dem ſogenannten Reini- 
gungsproceſſe zur Klärung der Verhältniſſe ein Demolirungsproceß heraus⸗ 
ebildet hat, der eine allgemeine Verarmung des Landes zur unmittelbaren 
Felge haben muß. Geſtern hat denn auch wirklich ein Minſterrath ſtatt⸗ 
gefunden, in welchem namentlich die Angelegenheit des Eiſenbahneredites, 
der durch unſere engherzige Politik beſonders im Auslande ſo ſehr gelitten 
bat, in Berathung gezogen wurde. Welchen Einfluß dieſes Vorgehen auf 
den Eiſenbahneffectenmarkt haben wird, läßt ſich noch nicht beurtheilen, da 
der Reichsrath doch erft gegen den Herbſt zuſammentritt und bis dahin noch 
u viel Zeit dazwiſchen liegt. Aber vielleicht vertreibt ſchon lediglich die 
Aus lch daß ſich die Regierung für die Eiſenbahnſanirungsfrage wieder zu 
intereſſiten anfängt, wenigſtens das ungeſtüme Angebot in Transport⸗Actien 
und deren Prioritäten und macht einer ruhigeren Auffaſſung Platz. Denn 
bis zur Stunde wird namentlich Süddeutſchland nicht müde, ſich aller öſter⸗ 
reichiſchen Papiere à tout prix zu entledigen und unſerem Markt fehlt die 
Kraft, die fo hereinſtrömende Waare aufzunehmen. Geſtern zum Schluß der 
Börſe ſchien auch eine etwas beſſere Stimmung Platz greifen zu wollen und 
einzelne Meinungskäufe kamen, wenngleich vereinzelt, zur Effectuirung. 
Unter den bier gehandelten Kategorien von Bankactien, haben ungariſche 
Credütbankactien den größten Coursverluſt aufzuweiſen. Derſelbe beträgt 
nicht weniger als 20 Gulden innerhalb acht Tagen. Die Contremine hat zu 
dieſem Sturze das Weſentlichſte beigetragen und zwar waren es darunter in 
erſter Linie die ſogenannten Eingeweihten, nämlich der Verwaltungsrath, 
welche vor Veröffentlichung der Bilanz einen Einblick in dieſelbe gehabt hatten 
und da dieſelbe ſchlechter war als die Börſe erwartet batte, große Blanco 
verkäufe effectuiren ließen. Auf das Unrecht dieſer Handlungsweiſe iſt oft 
enug hingewieſen worden, doch giebt es dagegen ebenſo wenig wie gegen 
o vieles Andere im menſchlichen Leben Mittel. Cin 
ſem Papier vollzogen ſich auch noch, worunter namentlich das Depot Bachrachs, 
welches noch im Beſitz der Bank war, genannt wurde. 

Nach ihnen kommen der Höhe des Coursrückganges nach Auſtro⸗Egyptiſche 
Bank⸗Actien, welche von 115 auf 98 geworfen wurden, da die Nachrichten 
aus London über egyptiſche Finanzen ſo höchſt ungünſtig lauten. Bei unſerem 
einheimiſchen Jammer und Elend brauchten wir uns doch wahrlich nicht noch 
um den Khedive und feine Wirihſchaft zu kümmern und die hieſige Spe⸗ 
culation lönnte ſich ruhig von dieſem Effect ganz losſagen. i 

Wir übergehen nun Anglo:öfterreihiihe Bant- und Union⸗Bank⸗Actien, 
welche relativ feſt waren und kommen zu Credit⸗Aclien, welche ſeit 1867, 
alſo beinahe 10 Jahre hindurch, nicht unter pari gegangen waren, heute 

bereits 156, mithin 4 Gulden darunter, notiren. Und wäre dieſes 
Papier lein internationales Spiel⸗Papier, ſo könnte es dieſen Cours momentan 
— nicht mehr behaupten. So macht ſich aber bei der beſtehenden ſtarken 
Contremine immer wieder das Deckungsbedürfniß fühlbar, wodurch der Cours 
noch gehalten wird. Ob auf die Länge, wir glauben es nicht, ſollten fid 
nicht etwa die der Anſtalt nahe ſtehenden Freunde für den Cours zu intereſſiren 


Einige Executionen in die⸗ 


anfangen. Morgen oder vielmehr heute Abend erſcheint nun endlich die 
Bilanz des verfloſſenen Jahres. Wird ſie günſtig oder ungünſtig aufgefaßt 
werden, werden noch neue Sachen dadurch bekannt oder Altes nur beſtätigt, 
dieſe und ähnliche Fragen beſchäftigen die dabei intereſſirten Gemüther an 
der Börſe auf's Aengſtlichſte. Sollte es fih beſtätigen, daß die Bank 70 Mil: 
lionen Debitoren bat, worauf keine Abſchreibungen vorgenommen find, fo 
ſollte uns eine Deroute von 10 Gulden in den Actien nicht überraſchen. 

Auf Details im Eiſenbahnmarkte wollen wir beute nicht näher eingehen; 
wir haben das Weſentlichſte davon bereits im Eingange geſagt und der für 
uns begrenzte Raum geſtattet keine größeren Erörterungen. Mit einem 
Worte wollen wir nur des Rückganges der Staatsbahnactien und der Lom⸗ 
barden als internationaler Papiere gedenken. Staatsbahn büßten auf den 
ungünſtigen Wochenausweis ca. Fl. 12 ein. Für den Rückgang war auch 
die von der Speculation gemachte Calculation maßgebend, daß die Geſell⸗ 
ſchaft ihre Tarife in Silberwährung hat, während die Couponszahlung in 
Gold ſtattfindet. Dieſer Ausfall auf dem Betriebsconto wäre ungeheuerlich, 
weshalb auch die Schmälerung der Dividende bis auf 30 Franes wahrſchein⸗ 
lich iſt. — Lombarden liegen matt. Man iſt im Ungewiſſen, ob die Baſeler 
Convention die Zuſtimmung des italieniſchen Parlaments wirklich finden 
wird. Heute wurde der Cours bis 100% gedrückt. 

Ganz im Einklang mit den geſchilderten Verhältniſſen und Hand in Hand 
damit vertheuerte ſich Valuta. London wurde bis 117,10 und Napoleous 
bis 109,37 bezahlt. Markſcheine waren 57,50. Durch die totale Niederlage 
der Induſtrie wurden eben dem Markte gar keine Deviſen zugeführt, und 
was hingegen von Offerten oder hier zahlbaren Coupons hereinſttoͤmt, fol 
alles in Baar remittirt werden. 

Schließen wir nun unſeren heutigen Bericht mit den berühmt gewordenen 
Worten unſeres Herrn Finanzminiſters, aber in Form eines Wunſches: 
„Möge es bald beſſer werden.“ 


Breslau, 1. April. [Amtlichen Producten⸗Börſen⸗ Bericht.] 
Kleejaat. rothe unverändert, ordinäre 49—52 Mark, mittle 55—58 Marz, 
feine 61—64 Mark, hochfeine 67—69 Mark pr. 50 Kilogr. — Kleeſaat, 
weiße ruhig, ordinäre 65—71 Mark, mittle 7580 Mark, ſeine 86 —91 Mark, 
hochfeine 95— 100 Mark pr. 50 Kilogr. | 

Roggen (pr. 1000 Kilogr.) höher, gek. 9000 Ctr., pr. April 147,50 Marl 
bezahlt, April⸗Mai 147,50 Mark bezahlt, Mai⸗Juni 150,50 Mart bezahlt, 
Juni⸗Juli 153 Mark Go., Juli⸗Auguſt 154 Mark Gd., September⸗October 
156,50 Mark Gd. st i i 

Weizen (pr. 1000 Kilogr.) gek. 8000 Ctr., pr. lauf. Monat 185-186 
bezahlt, April⸗Mai 185—186 Mark bezahlt, Mai⸗Juni —, Juni⸗Juli —. 

Gerſte (pr. 1000 Kilogr.) get, — Ctr., pr. lauf. Monat — Mark Br. 

Hafer (pr. 1000 Kilogr.) get. 1000 Ei, pr. lauf. Monat 165,50 —167 
Mark bezablt, April⸗Mai 165,50 — 167 Mark bezahlt, Mai⸗Juni — 

Raps (pr. 1000 Kilogr.) gek. — Ctr., vr. lauf. Monat 290 Mark Br. 

Rüböl (pr. 100 Kilogr.) feft, get. 2900 Cty., loco 63 Mark Br., pr. 
April 59 Mark bezahlt, 59,50 Mark Br. und Gd., April⸗Mai 59 Mark 
bezablt, 59,50 Mark Br. und Gd., Mai⸗Juni 60,50 Mark Br., September⸗ 
October 61 Mark Br. Y 5 

Spiritus feiter, gel. 90,000 Liter, loco pr. 100 Liter à- 100 % 42,70 
Mark Br., 41,70 Mark Gd. pr. April 43,50—70 Mark bezahlt, April⸗Mai 
43,5070 Mark bezahlt, Mai⸗Juni 44,20 Mark Gd., Juni⸗Juli 45 Mark 
Gb., Juli⸗Auguſt 46,50 Mark Gd., Auguſt⸗September 47,50 Mark Br. u. Gd. 

Spiritus loco (pr. 100 Quart bei 80 K 39,11 Mark Br., 38,20 Gd. 

Zink ohne Umſatz. Die Börſen⸗Commiiſton. 


Auswärtige 1 Waſſer⸗Napporte. ; 
Brieg, 1. April, Morgens 6 Uhr. Waſſerſtand am Oberpegel 17 Fuß 
8 Zoll (5,54 Meter), am Unterpegel 12 Fuß 5 Zoll (3,90 Meter). 


* Breslau, 1. April. (Producten⸗Wochenbericht.] Die Wit⸗ 
terung dieſer Woche war durchgehends ſchön und mild und für die Saaten 
und Feldarbeiten äußerſt günſtig, und wäre zu wünſchen, daß dieſeſhe einige 
Zeit anhält, da man beſonders mit den Feldarbeiten noch —. zurück iſt. 

Der Waſſerſtand hat ſich in den letzten Tagen noch gebeſſert, ſo daß er 
vollſtändig ausreicht, um mit voller Ladung abſchwimmen zu können. Da⸗ 
gegen iſt knapper Kahnraum und konnte in Folge deſſen das Verladungs⸗ 
geſchäft keine größeren Dimenſionen annehmen, ſo daß ſich bedeutende La⸗ 
dungen angeſammelt baben und Frachten höher ſind. Verſchloſſen wurden 
10,000 Gentner Zucker nach Stettin 35 Pf. Mehl nach Berlin 39 Pf., per 
50 Klg. Alle anderen Frachten ſind nominell zu notiren und zwar per 
1000 Klg. Stettin 8 M., Berlin 9 M., Hamburg 13 M., Stückgut per 50 Klg. 
Stettin 35 Pf., Berlin 40 Pf., Hamburg 65 Pf. 

Kohlen per 2 Hectoliter nach Stettin und Umgegend 88 —93 Pf. o 

Wie vorausgeſehen, hatte mit Eintritt günſtigen Wetters die Feſtigkeit 
an faſt allen Märkten ein Ende und die Kauflust, welche in der vorher⸗ 

ehenden Woche bemerkbar war, iſt wieder in den Hintergrund getreten. Ver⸗ 
fäufer aber wagten fidh doch nicht mit der oſtenſiblen Dreiſtigkeit hervor, wie das 
gewöhnlich unter der Gunſt der Märzſonne geſchieht. In England war der Ein⸗ 
druck des beſſeren Wetters ſogar nur an einer Stabilität in den Preiſen 
erkennbar, denn Baiſſe wurde von keinem Platz gemeldet. Durch den regen 
Handel in den Vorwochen war unter den Küſtenladungen weſentlich aufge⸗ 
räumt worden, und da die zu erwartende Zufuhr weſentlich kleiner als zu 
leicher Zeit im vergangenen Jahre iſt, wird man bei neu aufttauchender 
Frage auf das Lager zurückgreifen müſſen, man berechnet ſchon jetzt, daß 
das mit Weizen bebaute Areal weſentlich hinter dem früheren Jahr zurück⸗ 
bleiben dürfte, da in Folge der verſpäteten Beſtellung mehr Gerſte und 
andere Sommerfrüchte angebaut werden. In Frankreich, beſonders aber 
in Paris, war die flane Tendenz in den Courſen der letzten Tage mehr er: 
kennbar, obſchon die Zufuhren an ven einzelnen Märkten nur klein war. Es 
iſt aber in jüngſter Zeit viel auf Lieferung gekauft worden und beſonders 
erwarten die Südhäfen belangreiche Zufuhren. In Holland ſowohl, 
wie in Belgien, ließ der rege Bedarf flaue Stimmung nicht auf⸗ 
kommen, und es haben Preiſe kaum etwas von ihrem höchſten verwöchent⸗ 
lichen Cours eingebüßt. Nicht nur das Inland, ſondern auch der Rhein war 
andauernd Käufer für effective Waare. Selbſt die Kölner Termincourſe 
waren ſchließlich nur wenig matter. In Sachſen ſind die Beſtände jetzt ſehr 
geräumt, nachdem in der voraufgegangenen Woche die Müller ſich zu 
ſteigenden Courſen verſorgt batten, und bei ferner andauernder 
Nachfruge wird es neuen Imports bedürfen. Aehnlich berichtet man aus 
Süddeutſchland, obſchon momentan die Kaufluſt durch die beſſere Witterung 
eingeſchüchtert iſt. In Oeſterreich und Ungarn erwartet man bei größeren 
Zufubren lebhaftes Geſchäft und hofft dann billiger als jetzt anzukommen. 

In Berlin war im Termingeſchäft die Tendenz für Roggen und Weizen 
matt bei ſehr ſchwankenden Preiſen. Erft gegen Ende der Woche befeſtigte 
fih der Markt einigermaßen, fo daß wir wieder vorwöcheutliche Preiſe zu 
notiren haben. Umſätze waren ziemlich rege. i i 

Das Getreide⸗Geſchaft hat die Lebhaftigkeit von voriger Woche nicht lange 
behauptet, da die Kauflust ſtark nachgelaſſen hat. Die höheren Preiſe ſchei⸗ 
nen auf den Export erlahmend eingewirkt zu haben, und da auch noch das 
günſtige Frühjabrswetter eingetreten, waren wir wieder lediglich auf den Conſum 
angewieſen, der auch nicht beſonders ſtark kaufte. Die Zufuhr hatte übrigens 
auch nachgelaſſen, was für die Preiſe nicht ohne Bedeutung war, denn wäre 
das Angebot ſtärker aufgetreten, ſo dürfte unzweifelhaft ein weſentlicher 
Raggal eingetreten ſein. ; 

In Weizen war die Stimmung derartig matt, daß die von vergangener 
Woche gemeldeten beſſeren Preiſe ſchnell zurückgingen. Abfallende Qualitä⸗ 
ten waren ſtarkvernachläßigt, während fich beſſere Waaren nur dadurch hielten, 
daß das Angebot darin ſehr ſpärlich auftrat. Preiſe haben daher nur circa 
20 Pfg. eingebüßt, wogegen dies bei ordinären Sorten bis zu 50 Pfg. per 
100 Klgr. der Fall iſt. Umſätze waren ſchwächer als vergangene Woche. Zu 
notisen ift per 100 Kilogr. weiß 1618,30 — 20,10 Mart, gelb 15 8017,10 
bis 19 M., feinſter über Notiz. Per 1000 Klogr. April 184—186 M. bez., 
April⸗Mai 184—186 M. bez., Juni⸗Juli 153 M. Gld. 

Für Roggen war die Stimmung wie für Weizen matt, doch find Preiſe 
nicht niedriger zu notiren, da das Angebot mit der Nachfrage ziemlich gleichen 
Schritt hielt. Nur die geringen feuchten Qualitäten waren lediglich zu ge- 
drückten Preiſen verkäuflich. Umſätze waren bedeutend ſchwächer als ver⸗ 

angene Woche. Zu notiren ift per 100 Kilogr. 14 —15,20—16,70 Mark, 


einſter über Notiz. * À } 

Das Termingeſchäft war ziemlich rege und zwar in Folge der durch die 
naben Frühjahrstermine herbeigeführten Realiſationen. Die endenz dagegen 
blieb ziemlich flau und find Preiſe gegen die Vorwoche um circa 2 Mark 
niedriger. In Sommerterminen war faſt gar kein Geſchäft. Man handelte 


fan heutiger Börſe per 1000 Klgr. April 147,50 Mark bez. u. Gld., April⸗ 


Mai 147,50 M. bez. u. Gld., ai⸗Juni 150,50 M. bez., Juni⸗Juli 153 
Mark Gid., September⸗October 156,50 M. Gld. $ 
In Gerſte zeigte fih für feine Qualitäten etwas mehr Feel dagegen 
blieben geringere Sorten nach wie vor vernachläßigt. Preiſe find wenig 
verändert und Umſätze von keiner Bedeutung. Zu notiren ift per 100 Klgr. 
12,30 bis 14,30 M., weiße 15,70 bis 17 M., per 1000 Klgr. 144 M. Br. 
Hafer blieb nur in beſſeren Qualitäten ge gefragt, die namentlich zu 
Saatzwecken geſucht waren. Für geringere Sorten war die Stimmung ſchon 
in den letzten Tagen ſehr ruhig und waren dieſelben ſchwerer zu placiren. 


Schlepplähne 35 Pf. ,! 


Finſterwalde, Spremberg, ſowie aus Sachſen. 


Für feine Qualitäten wurde über Notiz bezahlt, dagegen konnten fidh für ge- 

ringere die Preiſe nur ſchwach behaupten. Zu notiren iſt per 100 Klgr. 44,80 

bis 15,60 — 17,60 Mark, feinſter über Notiz. Im Termin⸗Geſchäft waren 

Umſätze bei wenig veränderter Tendenz äußerſt ſchwach und Preiſe fait wie 

le mn Man handelte an heutiger Börſe per 1000 Klgr. per April 
ark bez. 

Hülſenfrüchte waren nur vereinzelt beachtet bei ſchwachen Umſätzen. 
Koch⸗Erbſen ziemlich preishaltend 16,50 —18,50—.20 M., Futter⸗Erbſen 
15,50 16,80 —18 Mark, Linfen, kleine 23 bis 26 M., große 27—80 M. 
und darüber. Bohnen bei ſchwächerem Angebot gut behauptet, galiziſche 
1450 —15,50 Mark, ſchleſiſche 16—17 M., rohe Hirſe nominell, 15 bis 16 
Mark, Wicken ſtärker angeboten, 18,50 — 19 — 20 Mark, Lupinen in 
feiner trockener Waare heſſer verkäuflich, gelbe 8,50 —9,50—10,50 11,50 M., 
blaue 10—10,50—11 Mark, Mais gut gefragt, 10—11,50— 12,50 Mark, 
Buchweizen ohne Umiak, 14—15 Mark. Alles per 100 Klar. 

Kleeſamen. Das Angebot war in allen Gattungen äußerſt ſchwach und 
wenn bereits vorige Woche die Läger in Anſpruch genommen wurden, fo 
find dieſelben in dieſer Woche bis auf ganz geringe Beſtände redueirt, und 
könnten in Folge deffen, etwaige noch einlaufende größere Aufträge hier 
ſchwerlich effectuirt werden. Die Stimmung it nach wie vor ſehr fejt und 
Pteiſe nominell zu notiren. Zu notiren it per 50 Klar. weiß 7590,75 
bis 100 Mark, feinſter noch darüber, rotb 52 —59 - 62--65— 70 Mark, ſchwe⸗ 
Bild, ee A Mark, gelb 37—39—45 Mark, Thymothee 31—35 bis 
40 Mark. ; 

In Delfanten war das Angebot ſtärker, dagegen Kaufluſt in Folge des 
ſchönen Wetters ſehr ſchwach, ſo daß die Stimmung verflaute und Preiſe 
ſtark weichend find. Die Umſätze waren nicht von Bedeutung. Zu notiren 
iſt per 100 Klgr. Winterraps 25—26--28 M., 2 Winterrübſen 24—26— 26,75 
Mark, Sommerrübſen 23—29—30 Mark, Dotter 24—25 26 Mark. 

In Hanfſamen blieb das Angebot bei ſehr feſten Preiſen ungemein 
ſchwach. Zu notiren iſt per 100 Algr. 20 bis 22 Mark. 

Leinſamen in febr ruhiger Haltung und nur wirklich feine Qualitäten 
beachtet, während geringere Qualitäten nach wie dor bernachläßigt waren. 
Umſätze unbedeutend. Zu notiren ift per 100 Klgr. 4—26 —27 Mark. 

Napskuchen ziemlich preishaltend, ſchleſiſcher 7,30 7,60 Mark, polniſcher 
7 bis 7,40 Mart. ; 

Leinkuchen mehr beachtet, 9,20—9,70 Mark per 50 Kilogr. 

In Rüböl waren Umſätze äußerſt ſchwach bei fep” ruhiger Stimmung 
und faſt unveränderten Preiſen. Man handelte an heutiger Börſe per 100 
Klgr. loco 63 Mark Br., April 59 M. dez., 59,50 M. Br. u. Gld., April: 
Mai 59,50 Mark Br. u. Gld., Mai⸗Juni 60,50 Mark Br., September⸗Octo⸗ 
ber 61 Mark Br. ' i 

Spiritus verfolgte feit Beginn der Woche eine recht flane Tendenz bei 
ſtetig langſam nachgebenden Courſen und mußten Verkäufer fih im Preiſe 
entgegenkommend zeigen. Das Geſchaft war eine Kleinigkeit lebhafter als 
in der letzten Zeit, bewegte ſich indeß doch nur in engen Grenzen, da man 
anſcheinend der Anſicht iſt, daß Deckungen vorläufig nicht preſſiren. Gegen 
Ende der Woche befeſtigte ſich die Tendenz des Berliner Marktes nicht un⸗ 
weſentlich in Folge von Deckungen einiger Baiſſiers und ſchließt unſer Markt 
hiervon influirt gleichfalls feſter. Conſumenten verhalten fih noch andauernd 
abwartend und die Spritfabrikanten klagen über das Fehlen neuer Aufträge 
ſehr. Man handelte an heutiger Börſe per 100 Liter loco 42,70 M. Br., 
41,70 M. Gld., April 43,50 M. bez., April-Mai 43,50—70 M. bez., Mais 
Juni 44,20 Mark Gld., Juni⸗Juli 45 M. Gld., Juli⸗Auguſt 46,50 M. Gld., 
Auguſt, September 47,50 M. Br. u. Glo. À 

Mehl in Folge matter Tendenz in Getreide bedeutend ruhiger und bie 
Kaufluſt ſchwächer. Zu notiren ift per 100 Klgr. Weizenmehl fein alt 
29,75— 30,75 Mark, neu 27—27,75 M., Roggenmehl fein 26 bis 27 Mark, 
Hausbacken⸗ 25 bis 26 M., Roggenfuttermehl 10 bis 11 Mark, Weizeukleie 
88,75 Mark. 

In Stärke war das Angebot äußerſt ſchwach bei ſehr ruher Stimmung. 
Zu notiven it Weizenſtärke: 24,50 bis 26,50 Mark. Kartoffelſtärke 10,50 
bis 10,75 M. Kartoffelmebl 11 bis 11,50 Mart. Alles per 50 Klar. 


* Breslau, 1. April. ag über Baumaterialien vom Com p⸗ 
toir für Baubedarf. A. Tſchirner.] Ziegeln I. Qualität wurden in 
größeren Poſten angeboten, konnten aber wegen zu hoher »isfo derung nur 
theilweiſe placirt werden, dagegen bleiben Ziegeln n. „ät geſucht 
und fino in letzter Woche größere Poſten bei mäßigen J. , ed günſtigen 

e abgeſchloſſen worden. — Es wu den bezahlt franco 

auplatz: 

„Verblendſteine 45—52 Mark, Klinker 39—45 Mark, Mauerziegeln I. 
36—38 Mark, do. II. 33—36 Mark, Feldofenziegel 28—30 Mark, Ban ein⸗ 
36—38 Mark, Hohlziegel 37—43 Mark, Keil- und Brunnenziegel 45—50 
Mark, Chamottziegel 75 bis 90 Mark, Simsziegel 0,50 Cim. lang pro Stuck 
0,20—0,25 Mark, Ziegelplatten pr. Q.⸗M. 3—4 Mark, Weſerſandſteinplatten 
7,50—9 Mark, Granit latten 7—9 Mrk., franz. Thonflieſen 8,50—15 Mrt., 
Cementplatten 4—6 Mrk., Kalk, böhmiſcher per Ctr. 1,30 —1,50 Mri., do. 
oberſchleſ. 0,82—0,90 Mark, Cement, oberſchleſ. pr. Tonne 11—14,50 Mark, 
do. Stettiner 15—17 Mrk., . 8 pr. Gtr. 2,25 2,50 Mrk., Stuckgtur⸗ 

ips 3,50 —4 Mrt., Mauerrohr pr. 9. 3—4 Mk., Grauitſtufen pr. lide. Meter 

—7 Mk., Pferdes und Viehkrippen von Kunſtſtein pr. lde. Meter 8—9 Mirt., 
Granitbruchſteine pr. 150 Ctr. 24—36 Met. 


[Breslauer Schlachtviehmarkt.] Marktbericht der Woche am 27. und 
30. März. Der Auftrieb betrug: 1) 373 Stück Rindvieh, darunter 227 
Dofen, 146 Kühe. Man zahlte für 50 Kilogramm Fleiſchgewicht excel. 
Steuer Primg⸗Waare 52 bis 54 Mark, II. Qualität 45-45 Mark, ges 
ringere 25—27 Mark. 2) 1050 Stück Schweine. Man zahlte für 50 
Kilogr. Fleiſchgewicht beſte feinſte Waare 55—56 Mark, mittlere Waare 
45—46 Mark. 3) 1540 St. Schafvieh. Gezahlt wurde für 20 Kilogr. 
e excl. Steuer Prima⸗Waare 19-20 Mark, geringfte Qualitat 

—9 Maik pro Stück. 4) 712 Stück Kälber erzielten nur Mittelpreiſe. 


Breslau, 31. März. [Wollbericht.] Im Laufe des Monats März 
wurden am hieſigen Platze ca. 4000 Ctr: Wolle verſchiedenen Urſprungs faſt 
ausſchließlich an deutſche Fabrikanten verkauft. Preiſe waren wiederum 
etwas niedriger wie im Vormonat. Unſere Läger bieten noch gute Aus⸗ 
wahl nach allen Richtungen hin dar und Verkäufer zeigen ſich entgegen⸗ 
kommend. Die Handelskammer. Commiſſion für Woll⸗ Berichte. 


N. Breslau, 1. April. [Wolle.] Seit meinem Bericht vom 18. v. M. 
wurden bei ruhigem Geſchäft am hieſigen Platze circa 1200 Centner Wolle, 
zumeiſt aus ſchleſiſchen, polniſchen und Poſener Wollen beſtehend, verlauft. 
Käufer waren faſt ausſchließlich Tuch⸗ und Stofffabrikanten aus Görlitz, 
Preiſe ſtellten ſich wiederum 
zu Gunſten der Käufer. 3 f 

Von neuen Zufuhren empfingen wir ca. 500 Ctr. aus Polen und Ruß⸗ 
land, und bietet unſer Lager, welches mehr wie 10,000 Ctr. enthält, nach 
allen Richtungen noch gute Auswahl. . 

Im Contractgeſchäft herrſcht nach wie vor die abſoluteſte Stille. 


Berlin, 1. April. [Hypotbeken und Grundbeſitz. Bericht von 
Heinrich Fränkel.] Das Geſchäft in bebauten Grundſtücken blieb, wie 
ewöhnlich in der legten Quartalswoche, auch dieſes Mal ziemlich beſchränkt, 
0 daß nur einige Auflaſſungen über Häuſer in der Admirale, Liebenwalder⸗, 
Blumen⸗, Königin Auguſta⸗, Stettiner⸗, Reichenberger⸗, Zions⸗Kirchſtraße, 
Weißenburger⸗, Halleſche⸗, Cuvry⸗, Straßburger⸗, Marcus⸗, Puttkammer⸗, 
Kleine Andreasſtraße und am Grünen Weg zu vermerken ſind. b 

Recht lebhaft dagegen geſtaltete ih der Hypotheken⸗Verkehr, und jede 
nur einigermaßen acceptable Offerte fand williges Entgegenkommen bei den 
Capitaliſten. Wenn dennoch einiges Material zum Quartal unbegeben blei⸗ 
ben follte, dann handelt es fih nur um Hypotheken auf ſolche Häuſer, die 
in wenig genannten, oder vom Centrum allzuweit entfernten Straßen liegen. 

Die Zinsſätze find, wie folgt, zu notiren: Erſte pupill. Eintragungen in 
bevorzugten Staditheilen 44 pCt., in weniger beliebter, aber frequenter 
Gegend 5 pet., eniferntere Lage 54 6 pet. Zweite Stellen inner: 
balb Feuerkaſſe, je nachdem das Object durch Lage des Grundſtücks und 
andere Nüancen der BR dem Käufer conbenirt, 54—6—7 pt. 
Hypotheken außerhalb Feuerkaſſe find nur dann als maektgängige Waare zu 
betrachten, wenn das Grundſtuͤck im Weichbilde der Stadt belegen ift; andere 
Offerten bleiben wenig berückſichtigt. A 
Amortiſations⸗Oypotheken à 545% 6 pet. incl, Amortiſation werden 
in mäßigem Umfange von den Hypotheken Banken acquirirt. 

Für mne e ländliche Hypotheken berrſcht bei fehlendem Material zu 
den bekannten Normen großes Capitalsangebot. ; 

Ri Güͤtergeſchäft find größere Beſitzveränderungen nicht zu Staude 

gekommen. 


Magdeburg, 31. März. [In der außerordentlichen General. 
Berfammlung] der Actionäre der Magdeburg⸗Cöthen⸗Halle⸗Leipziger 
Eiſenbahn⸗Geſellſchaft wurden die Anträge, betreffend den Verkauf der Halle- 
Kaſſeler Zweigbahn und der Bahnſtrecke Nordhauſen⸗Nixei an den Staat, 
ſowie der Übrigen Strecken an die Magdeburg⸗Halberſtädter Eiſenbahn⸗Geſell⸗ 
ſchaft, einſtimmig genehmigt. 


eneral⸗Verſammlungen. 
[Breslauer Bijer acten, Verein.] ppe I Gael e MAPES 


lung den 18. April. (S. Inſ.) 
C chleſiſche Immebil een Ordentliche General⸗ 


ammlung am 19. April. 
Aus zahlun 


ablung. 
[union Bank.] Die Dividende pro 1875 kommt mit 4 Fl. diterr. W. 
zur Auszahlung. (S. Inf.) 


\ Ausweiſe. 
Wien, 1. April. [Monats < Ausweis der öſterreichiſchen 
Rationalbant*).] 
ae ee TE NE EN 273,699,150 Fl., Abn. 8,014, 510 
5 ET LEE ER) 136,596,594 l „Zun. f. 
zahlbare Wechſel = 245,6 „Abn. 123/851 l. 
83 welche der Vat gehören 3,115,426 Fl., Zum. 459,526 
EN 2 TA ERE „325,628 Fl., Abn. 7,460 268 L. 
— sa F 29,821,100 Fl., Zun. 365,900 Fl. 
Eee ‚un börfenmäßig angefaufte 
Tandbriefe. saie a E O A r ‚052 228 Ber „Zun. 66,158 Fl. 
Gizo-Einloge 3 
*) Ab- und Zunahme nach Stand 15 . Mas 
Verloſung. 


[Neuer landſchaftlicher Credit⸗Verein für die Provinz Poſen.] 
Bei der am 13. December 1875 bewirkten Ausloſung wurden nachſtehend 
bezeichnete Nummern gezogen 

Ser. I. à 1000 Thlr. = 3000 Mark Nr. 88 205 233 642 670 808 1110 
1241 1465 1502 1717 1796 1858 2025 2095 2119 2203 2310 2412 2422 
2425 2629 2875 3036 3303 3280 3402 3466 3573 3702 3875 3991 
4168 4251 4254 4464 4703 4893 5013 5025 5191 5364 5387 5391 
5538 5558 5615 5717 39 5891 6051 6081 6273 6392 6455 6452 6548 
6611 6684 6791 6860 7.02 7033 7194 7305 7543 7972 8044 8130 8] 
8280 8340 8416 8484 8966 9020 9292 9323 9375 9488 9723 9756 9809 
= 209 10,070 10,071 20,193 10,242 10,309 10,376 10,378 10,514 10,515 

10,526 10,538 10,545 10,691 10,915 10,956 11 ‚042 11,050 11 118 11, ‚146 
11,171 11, 182 11, 295 11 434 11 558 11 652 TY ‚670 11, 740 11 789 11 830 
11 809 11, 970. 

Ser. II. à 200 Thaler = 600 Mark. Nr. 140 205 789 888 1107 1117 
1148 1621 1664 1853 1859 1877 1891 1940 2057 2075 2299 2315 2319 
2425 2504 2505 2547 2643 2715 2727 2753 3079 3527 3727 3796 3914 
3953 3992 4082 4084 4108 4489 4711 4845 5126 5233 5275 5430 
5470 5478 5528 5649-5826 5861 5941 5986 6028 6269 6340 6426 6430 
6431 6566 6568 6869 6876 6973 6975 6984 7410 7464 7710 7753 7990 


. 
8044 8065 8393 8520 8553 8564 8653 8708 8709 8751 8794 8852 8938 | gr : |. 
ctien 269, —. 1860er Looſe 106, 25. Staats 471, —. Lomdarden] Ruſſen de 1871 97. do. de 1872 96%. Silber 53 Turti che Uns 
an N 25 8 5 946% 0 0 10.785 10 Ir iY 11 117020 1, 1 0 75, 50. Italiener —, Sale 85er Amerikaner er — Numänm 24, 10, iel de 1865 16,03. Spet. Türken de 1695 17%. 4 Verein. e 7 
1% TE IE 11,684 11,755 - 6 | Speocent. Türken —, —. DiscontoCommendit 119, 75. Laurabätte 58, 25 per 1882 105%. Süͤberrente —. Papiertente —. Berlin —. —. 
11,277 11,410 11,424 11,63; Ian u, 963 12/021 12,183 Dortmunder Union —, —. Köln-Mindner Stamm-Uctien —, —, Abeiniſche Hamburg 3 Monat —, —. Frantſur a. M —, — ien —, — 
12,190 12,315 12,342 12,460 19,565 12,655 12804 12,904 13,094 13,238 | — D. Bergiſch⸗Mark iſche —. —. Goltzier —, — Sm ach. ; Paris —, —. Petersburg —. Plaßdiscont 2%. E 
e Tt 
14,255 14,417 14, Mai 155, 50, Seplbr. Oetbr. 154, 50. Rüböl; April, Mai 60, —, Sepib 2 
15.453 15,521 15,737 15,748 16,007 16,188 16,216 16,262 16270 16,342 REDTARIDN: pril, Mai 171 Telegraphiſche Witterungsberichte vom 1, i Pr 
16.440 16504 10528 16709 16881 16,859 17,169 17.487 17,701 17,704 Setzer 62, 50. er ingen 45, 4 Augufl-September 49, 10. ie aeh, —— me | 
17823 17896 17,979 18,008 18,171 18,288 18,547 18,674 18,725 18.824 2 wrde lie, 2 Uhr 25 Minut 528 F 25 
18884 19,109 19,225 19,338 19,395 19,451 19,486 19,511 19,613 19,620 e Em „ ore 252 Wind. Wetter. 2 $ 
19,760 19,799 19,833 10.858 19,928 19,971. Oeſt. Credit Actien 27l 50 268, 50! Bresl. Mall. B. 5 A 82 3 ESS mertunzen. 
Ser. III. à 160 Thlr. = 300 Mark. Nr. 33 277 295 362 363 393 Deft. Staatsbahn. 472, 50 468, ae Saurabülte. ER. 59, Zaj 8 a RET” jir g * $ 
481 499 694 813 905 965 999 1016 1026 1068 1115 1171 1339| Sombarden 176, — 174, 50106.6. Eifenbahne — — —, — 18 Zhurfo 750,8 SSW. ftill. beiter. 6,7 See ruhig. 
%%% ̃ 3942 A983 3994 4025 4060 4085 | gel Bantverein 82, —| 82, — [Wien fun... 174, 5 174.308 Belena | 75671900, ci. tar. 4% See mabig. 
2967 3040 3086 3] 92255 — De 3 61, 75 62, 25 Wien 2 Monat. 173, 10 172, 95 8 Parmoush 753,3 1 ftit. klar. 5,6 See ſchlicht. 
4219 4206 4361 4373 4425 4489 4504 4597 4773 4952 5218 5305 5364 Vereinsbank 87. — 87. — Warschau 8 Ta ie. 265, — 4 A 8 St Matiien — [IW leicht. balb bedeit. 80 See ruhig. 
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8712 88 3. 50 1 = do. Maklerbank. —, —| —, — Deft, 180065 Rosie 107, 50 105. 508 Kopenhagen 7610 888. leicht. beiter. 4,7 
10,119 10,27 Mita! 40450 10,600 10,655 10,666 10,857 11,123 11,147 Bmt beet 3 Hbr 10 Dia 8 Sfubeönds er aj 
9 D 
11,360 11,468 1475 312 171 12,690 12,781 12,810 12,955 13,052 13, 176 | Az proc. rauf, Al 105 io 105, v Dinden- 101 25 100, 75 8 Cbriſtianſund 757,9 DSD. ſchw. |benedt. 4,2 See ruhig 
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14,455 14,494 14, 563 14, 569 14,608 14, 715 14, "808 14,82 16 14053, eſtert. Silberrenie €0, 80 £0 40) Disconto Comm. —. — — - ]s Petersburg 758,8 W. ſtill. Sa nee. —0,1 
Ser. V. & 500 Thlr. = 1300. Mart. Nr. 10 67 88 209 236 441 908 Deftere, Mapierrente 57. 80| 57, 20 Darmstädter Grit —. — — —|8 Mostan 782,0 SW. fin. dedeckt. 15 | 
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18,892 19, 054 19,060 19,561 20, 322 20, 367 21 096 21,290 21 477 22,946 


23,707 23598 23,982. 

2. à 3000 Mark. Nr. 24,144 24,616 24,664 24,734 257253 25,656 25,657 | B 
25,951 26,136 26,146. 

Ser. VII. und zwar: I. à 500 Thlr. = 1500 Mark. Nr 141 148 285 


360 921 1022 1083 1425 1426 1486 1545 1571 1673 1711 1717 2131 2256 
2313 2515 2545 2833 3233 4023 4341 4590 4732 5253 5376 5792 5953 
6384 6761 6942 7231 7390 7446 7781 7856 8115 8159 8807 8879 9493 
9500 10,201 10,856 11,726. 

2. à 1500 Mark. Nr. 12, 010 12,051 12 ‚144 12,886 12,996 13,016 13,072, 

Ser. VIII. und zwar: 1. à 200 Tblr. = 600 Mak. Nr. 422 709 1036 1084 
1929 2067 2172 2865 3587 3641 3967 4493 4865 5152 5163 5357 5465 
6188 6636 6674 6804 7149 7203 7462 7557 7641 7755 8113 8144 8261 
8316 8772 8806 8898 8988 9036 9222 9302 9596 9879 10,268 10,297 
10,392. 10,563 10,594 10,708 10,709 10,764 10,781 10,826 11.004 11,054 
11,500 11.547 12,323 13,134 13,261 13,701 18,871 13,957 14,092 14,133 
14.379 14384 15,064 15,347 15,362 15, Sos 16,834 18,087 18,473 19,003 
19,630 19,719 20,029 20,056 20,083 20,324 20,326 20,589 20,620 20,656 
21, ‚136, a ‚ol 21,714 21,858 22,300 22,403 23,588. 

2. à 600 Mark. Nr. 24,016 24,192 24,674 24,757 25,040 25,187 25,399 
25,631 25 897 25991 26,10 

Ser. IX. und zwar: 1. 2 100 Thlr. = 300 Mark. Nr. 272 385 443 516 
524 695 742 1184 1185 1197 1278 1680 1714 1717 1850 1915 1940 1952 
2511 2596 2613 2851 2909 3625 4057 4429 4955 5579 5754 6047 6217 
7055 7065 7172 7527 7539 7576 7652 7683 7710 7845 7930 8176 8819 
9638 11,277 11,444. 

2 à 300 Mark. Nr. 12,095 12,321 12,326 12.999 13,061. 

Wien, 1. April. [Ziebung der Communal. Looſe.] Ser. 1615 
Nr. 7 gew. Haupttreffer. Ser. ee Nr. 26 30,000 Fl. Ser. 1752 Nr. 44 
— . Fl. Fernere Serien: 27, 188, 196, 613, 927, 1445, 1806, 2789, 


TSiebun der Geeditlonfe) Ser. 3136 Nr. 55 gew. den Haupt. de 
Mi 3136 Nr. 6 40,000 Fi. Ser. 639 Nr. 47.20, Fern 
Ser.: 895, 933, 00, 1277, 1327, 1390, 1691, 2039, 2382, vi 2865769 — 
T. B.) 
— E UPUU—ET—E— PH 


Eiſenbahnen und Telegraphen. 


[Saal⸗Eiſenba Wir machen an dieſer Stelle auf die im Inſeraten⸗ 
Theile N re enthaltene Erklärung des Vorſtandes der Saal⸗ 
Eiſenbahn-Geſellſchaft aufmerkſam. 


ae Depeſchen. 
Wolffs Telegr.- Bureau) 

Stuttgart, 1. 1 Die Kammer der Standesherren nahm 
mit allen anweſenden Stimmen den Antrag an, die Kammer der 
Standesherren wolle Angeſichts des Geſetzentwurfs betreffs der Ueber- 
nahme der preußiſchen Staatsbahnen durch das Reich der Regierung 
gegenüber die Erwartung ausſprechen, dieſelbe werde dle eifrigſten Bez 
mübungen darauf richten, das Zuſtandekommen eines Reichs bahngeſetzes 
in Ausführung der Beſtimmungen der Reichs verfaſſung zu bewirken. 
Dieſelbe wolle jedoch der Uebernahme der Bahnen der einzelnen dent- 

ſchen Staaten durch das Reich in keiner Weiſe zuſtimmen. 


erk ue 226, 25. 


Mai 45, 20, Mai-Juni 85 50, Auguſt⸗Sepibr. 49, —. 


Kaiſer a worden. Am Nachmittag fand die erſte, nur 
vorläufigen Beſprechung gewidmete Conferenz ſtatt. In die Detail: 
verhandlungen dürften die Reſſortsbeamten erſt am nächſten Dinstag 


De Ania Minifter find heute vom 


eintreten. Graf Andraſſo wird am Montag erwartet, die Zeftftellung | per November 303. Roggen per Mai 182, per October 191. — Prad 


des gemeinſamen Budgets kann daher nicht vor Dinstag beginnen. 
Nom, 31. März. Zu General⸗Secretären ſind ernannt worden: 


Für das Innere Lacava, für die Finanzen Seißmitdoda, für öffent: | Mebl ruhig, per April 58 50, pr. Mai 59, 25, ver Mai⸗Juni 59, 7 
liche Arbeiten Baccarini, für die Juſtiz Lafrancesca, für das Auswär⸗ ber M 


tige Tornielli, für die Landwirthſchaft Branca. 


des Unterrichts ſteht noch aus. 
Madrid, 1. April. 


Die Regierung erneuerte die Beſtimmung, daß alle Schiffe, welche in] franzöſiſche 
einen anderen ſpaniſchen Hafen als den des Beſtimmungsortes ein⸗ Neue Schaadonds —, 


laufen, der Unterſuchung unterworfen werden ſollen, außer wenn ſie 


darthun, daß ſie durch unabwendbare Umſtände gezwungen würden, in =’ == 
Die nach dem Ausland übergetretenen! —, — 
Carliſten erhielten die Vergünstigung, ihre fahrende Habe zollfrel und bahn ——. Joſephsbahn —, —. Setz. fet 


den andern Hafen einzulaufen. 


ſteuerfrei in Spanien wieder einzufahren. 

London, 1. April. Unterhaus. Northcote zeigte an, der Khedive 
drückte in einem Telegramm an das auswärtige Amt den Wunſchſ p 
aus, daß Cave's Bericht veroffentlicht werde. 
einnahmen des Staats ſchatzes belaufen ſich auf 77,131,693 Pfd. St., 
alſo 2,209,820 hoͤher als im Vorjahr. 

(Nach Schluß der Redaction eingetroffen.) 

Berlin, 1. April. Der Kaifer und der Kronprinz machten Nad- 
mittags Bismarck Gratulationsbeſuche. Die Kaiſerin ließ ihm in der 
Morgenfrühe durch die Palaſtdame Gräfin Hacke gratuliren. 

Kopenhagen, 1. April. 
Nee zum Folkething auf den 25. Aprll feſt. 

Paris, 1. April. 
neuen egyptiſchen Anlehens unmittelbar bevor. 


e EHE une Börfennanrinrer. 
s.:durean.) 
Berlin, 1. April, 1% Uhr 30 Min. 


enge deal 


bank —, —. Looſe Mindener —. 


er 
Felt, ziemlich lebhaft. 
fonds — er anziehend. Discont 3% pCt. 
1. April, 12 Uhr 45 Min. 
Grebitachien 134, Rx ” Staassbahn es 50. Lombarden 86%. Galizier — 
Silberrente —, —. Papierrente — 1860er Looſe —, —. Reichsbaul 


Schwächer. 
Frankfurt d. D, 1. April, Nachm 2 Uhr 48 M. [Schlutz⸗Courſe.] 
Oeſterr. Credit 1 Franzoſen 235, —. Lombarden 865%. Galizier 


—. 1860er Q 
Franzoſen 237, 50. Lombarden 87%. 
Sehr Ir 
1. Moril, 11 Uhr 8 Min. Berg Creditactien 157, 25, 
1860er 1864er 


busse 
Na ban e 136, 62. 
Staaisbahn 269, —. Lombarden 103, Joje —, —. 


Looſe —, —. Galizier 186, * Napoleons —, —. Anglo⸗Auſtrian 68, 50. 
anco⸗ Auſtrian —,.—. nsbank 69, —. arte tene —, —. Silber⸗ 
ente —, —. Ungarn 130, 25. Nordweſt —. Egyptier —, —. Trotz 


Contremine feft, da die Credülbilanz relativ günftige Annahme fand. 


Wien, 1. April. el Feſt, belebt. $i 
j . 
Eure om: $ 955 75; 5, —(Staats-⸗Eiſenbahn⸗ 
über Rente 69, 75 69 60} Actien⸗Certificate 
1860er Looſe 110, — 105, 505 Lomb. Eiſenbahn 
1864er Looſe 131, — 130. 70 London 
Credit⸗Actien 156. 30155. 30 Galizier 187 — 185, 75 
1 N ; 136. — 1133, 25] Unionsbant 69, 50 66, — 
Nordbahn 179, 25 179 25 Kaſſenſcheme 57, 17 
Anglo 3 25 ee. 701 Napoleonsvor 9; 3% li 
Franco 6 75 1Boden⸗Credu lich 
Paris, 1 April. krufangsschuriel 3% Rente 66, 80. Anleibe ei 
2 105, 405 talieniſche 5% Rente 71, 35. Staatsbahn 587, 50. 


ürten 16, 15. Spanier —. Peruaner 


[Anfangs⸗Courſe.] Conſols 84%. Italiener j 8 
Umerikaner —, Türken 16, —. — Wetter; 


Egyptier — 


De 1. April. 
701. Lombarden 8%. 
Regneriſch. 

Rewyork, 31. März, Abends 6 Uhr. 


Dr. 


[Schluß⸗C erste BoideAgir 


13%. Wechſel auf London 4, 87%. Bonds de 1885 % 418%. 5% fum 
dirte Anleihe 118%. Bonds de 1887 ¾ % 121%. Crie 19%. Central 
Bacific —, —. New⸗Yort Centralbahn —, — »Vaumwolle in New or! 


18%, do. "in New⸗ Orleans 13. Raff. Raffi. 
mistes Petroleum in Philadelphia 14%. 
Rother ac . E 1, 38. Kaffee Rio 17%. Havanna ⸗ Zucker 7%. 
Getkeidefracht 7%. Schmalz ren Bileog) 14%. Sped (hort clear) 13. 
Berlin, 1. April. [Schluß bericht.] Weizen feſter, April⸗Mai 201, —, 
Mai⸗Juni 204, —, Sepibr. Oelbr. 212, —. Roggen feft, April⸗Mar 15 9 20 
Mai⸗Juni 153, 50, 1 ‚Dctbr. 154, 50, Rüböl ruhig, April⸗Mai 60 
Mai⸗Juni 60, 80, Sepibr.⸗Oerbr. 62, 40. Spiritus feſt, loco 44, 20, ee 
Hafer Wege Si 


165, —, Juni Juti | 163, 

tettin, 1. April, 1 Ubr 20 Minuten. Weizen feft, April⸗Mai 204, —, 
Mai⸗Juni 205, 50, Herbſt 211. Roggen feft, April⸗Mai 148,—, Mais Juni 
148, —, Herb ft 150, Hüböl Malh April⸗Mai 62 —, Herbſt 62, — 
Spiritus loco 43, 60, April⸗Mai 44, 50, Mai-Juni 45, 40, Juni⸗Juli 46, 
40. Penn Herbſt 12, 50. 


Petroleum i in New⸗Nork 15: 


einer ver Mai 20, 85, per 


Die Ernennung der A try 25, pe Mai- Auguſt 46. 
[General⸗Secretäre für die Miniſterien des Krieges, der Marine und pri per Pear Augu 


Der Senat überreichte dem König die Adreſſe. Dae 


Die diesjährigen Finanz⸗ Bahn =, 


Ein offener Brief des Königs fegt die — 1100 


Der „France“ zufolge ſteht die Emiſſten des Eiſenbahn⸗Actien 586 50. 


Credu⸗ Conſols 94, 07. 


a lange 3 jedoch trocken, warme Witterung dauert bier fort, der 


280 50 266 50 der Verein für das Museum 5 Alterthümer eine Samm 
102 50.100, 50] möglicht vieler und mannigfacher 
. 116 40 116, 40 Jahre der Erhebung 1813, 14 und 15 


57. 25 würden uns ſowohl Waffen und Montirungsitüde aus Mdn abren 
9, 32| al auch Zeitungsblätter, or Orden, Medaillen und Aehnliches, na 


Mebl 5, 30. Mais (old mixed) G8. d 


feet Raste] ana Bein f 
Juli 2 Roggen „ 5, 25, N 
in KR —, Nai 31, 30. paje — 18760 8 


(Schlußbericht.) Wei 


Köln, 1. April. 


a 15, 35. Rüböl — 
17, 40. Wetter: —. 


Amſterdam, 1. April. [Getreidemarkt.] 


Wetter. 


Paris, 1. April, Mittags. [Productenmarkt.] Fs 


uli: zu 61, 50. 26, 


iuni 27 


75, per Mai 
Spiritus mait, 
Schön. 


Meizen rubig, per April 
per Juli⸗ 9 28, 75. 
Wetter: 


Frankfurt a. M., 1. April, Abends — Uhr — Min. (ubendbörſel 8 
eſche der Bresl. Bia) Credit⸗Actien p. 25 te 
taatsbahn 237, Lombarden —. 1860er Looſe 108, i ' 

—, —. S — — Sorben — — 
Galtzier 165, — Spanier — Naſſauer Lovie —. pani — | 
—. Böbmiſche Weſthahn — , —. Bankactien 7 


Ungariſche Loeje —, 5 
Raab⸗Grazer —, Bank 


r ie —.—. 
= rel, 


Hamburg, 1. April Abends 8 Uhr 58 Minuten. 


bebe 
Oeſterr. Silberreute 61 8 Fundirte Amerikaner —. 


Lombarden 220, —. 


Ei ea 138, 50. eſterrreich. Staatsbahn 593, 50. Anglo⸗Deutſche 
—. Rhein. — Bergiſch⸗Märk. —. In-Dindener 

—. 1860er Looſe 109, 12. Paquet —. . —. Nord⸗ 

weit — —. Norddeutſche —. Spanier int. —. Feſteſt auf Frankfurt. $ 


Wien, 1. April, 5 Uhr 55 Min. [Abendbörſe.] (Schluß.) e * 
158, 75. Staatsbabn 271, —. Lombarden 102, 75. Galizier 188, —, 7 
Napoleonsd' or 9, 29%. Anglo⸗Auſt. 70, —. Unionsbant 66 excl. Renten 

ebruar 67, —. Nordweſt —. Ungarn 132, 75. Egyptier excl. 106, 50. 


echt feſt. 

Paris, 1. April, Nachm. 3 Uhr — e Courſe.] (Orig „Dep. der 
Zproc. Rente 66. 80. eueſte Spet. Anleihe 1 105, 30. Q 
April 105, 42 — 1871 —. Atalien. Spet. Rente 71. 35. 
Tadel. Actien — , Labatsobligatuonen —, — 
2 _, do. Nord * 
Eiſenbabhn⸗Actien 235. —. do. Beloritäien —. Türken de 1865 16, 30. 
do. de 1869 91. Zürlenloofe 45, 75. Türkiſche Couponcertificate —, — 

Sehr feſt, Schluß ruhiger. 
London, 1. April, Nachm. 4 Uhr. (Oria.⸗Dep. der Bresl. Zei A 
Italieniſche 5pet. Rente 70%. Lombarden 8%. mma) 


Ueberſicht der 8 Das Gebiet hohen Druckes bat ſich nach ND. } 


Liquidation ohne Unfall beendet, beſſere Tendenz. verſchoben, im ſüdweſtlichen Deutſchland und Oeſterreich ift das Barometer 
Bahnen, Banken und Internationale höher, ee und Auslauds⸗ gefallen, am O 


cean dagegen geſtiegen. Eine mäßige öſtliche Luftſtröͤmun⸗ 
berrſcht über ganz Deutſchland. Das Wetter ift theilweiſe rüde geworden, 

Ea ee = 
inde. v AN 


þat abgenommen. Von dem Canal ſchwache nördliche 


Sonntags: Vortrage 


m Muſikſaale der Univerſität, 
veranſtaltet vom Verein „Breslauer Preſſe“ zum Beſten ſeines bürgen. 
Vierter Vortrag: 

Kr ent 7 2 5 ae: si < 

e ove: „Franz von ngen“. 
Eintrittskarten zu 1 Mark ſind in den bekannten Buch uw Sunfiban 
lungen, ſowie am Eingang des Muſikſaals zu zu haben. 


1813, 14. 15. 


Angeregt durch die vom ganzen Sande einmütbig begangene Feier des p: 
100jäbrigen Geburtstages der undergehlihen Königin Luiſe, beabſichtigt 


A 
N 
* 

3 2 


Exinnerungszeichen an die glor 

Es dürfte wohl kaum ein Ort 
eeigneter fein als das Muſeum in Breslau, der Stadt, von ben niga Di 
ewegung damals ihren ſichtbaren Ausgang genommen. 0 


ch aber jene Ringe und Schmuckſachen von Eiſen, welche, gegen 
ingetauſcht, vor Mllem fo recht eigentlich ein Denkmal find jener eifi 
Zeit und doch einer Zeit ſchwungvoller Begeiſterung und freudiger O 
bereitſchaft. Namentlich erwünſcht find auch Waffen oder andere Cri 
1 4 5 nftände von berühmten n Offizieren, Staatsmann 
ir bitten, dieſelben mit Heinen Metallplättchen zu verſehen, 
welche die Namen der Inbaber, bei Waffen auch die Namen der Schlacht 
in welchen ſie geführt wurden, eingravirt ſind. Eventuell werden wir ſo 
Metallplätichen nach genauen Angaben ſelbſt beſorgen. — Möchte man m 
zögern, dem Rufe zu ſolgen; es gilt zu erhalten und an einem würdige 
Ort zum ſteten Gedenken für die Nachwelt aufzubewahren, was von 
Trophäen unſerer Väter noch vorhanden. In weiteren Decennien dür 
es vergebens fein, den Verſuch zu erneuern. Jegliche Unkoſten werden ge 
on uns getragen. Von den Unterzeichneten iſt ein Jeder bereit, die a X 
vertrauenden Gegenſtände zu übernehmen. Des Geſchenkgebers Name wir 
un verloren bleiben. [5 Si 
Breslau, den 15. März 1876. = 


Der Vorſtand des Muſeums ſchleſiſcher Alterthüner. 


hr pert. Grünhagen. Knoblich. Luchs. Lüdecke. Roßbach. 
ugo v. 1 nama = . bei Metikau. Alwin Schuld. $ 
Selbſtherr. N. Tietze. 


N — ausgekämmte, werden be⸗ 
kanutlch am Beſten bezahlt in der * künſtl. Haar⸗ 
mens — Nau Lina Guhl „Weidenſtr. 8 


Zu 


— N 


Bezirks⸗Verein der Nikolai⸗Vorſtadt. 

Die Monats⸗Verſammlung findet Montag, den 3. April c., Ab 

1% Nr, im Möslerfden Saale, ftatt. [3791] 

Tagesordnung: 1) Mittheilungen. í t 

2) Vortrag des Herrn Dr. Badt, betreffend die neu ein- 
zuführende Orthographie. 

3) Fragekaſten. Der Vorſtand. 


Die Einweihung des Denkmals für den Inſtituts⸗Director 


Herrn Herrmann Scholz, 


findet Donnerstag, den 6. April, Vormittag 11 Uhr, auf dem Magda⸗ 

lenen⸗Kirchhofe in Lehmgruben ſtatt. Dies allen Freunden und Schi: 

lern des Verewigten zur Nachricht. [3790] 
Das Lehrer: Collegium 

des Scholz'ſchen Clavier⸗Inſtituts. 


Tauenzlenstrasse 22 und Lessingstr. 10, nimmt täglich Anmeld. entgegen- 


Das JInſtitut für Clavierſpiel und Geſang, 


des J. Neugebauer vorm. Grunitzki’s, 
(Tauenzienſtraße 71 (Ecke mit Neue Taſchenſtraße), 1. Etage, 
beginnt mit 3. April nene Curfe. [3788] 


IV. Quittung der für die Ueberſchwemmten des Amtsbezirks Nicoline 
eingegangenen Beiträge. 

Realſchullehrer Pante in Reichenbach i. Schl., Ertrag einer Geſang⸗Auf⸗ 
führung, 127 Mark 16 Pf., Rittergutspächter Wehowsky⸗Graaſe 10 Mark, 
Ungenannt Oppeln 10 M, Lorentz in Alzenau, Sammlung, 75 M., G. von 
B. in Dresdeu 50 Mark, Prediger Meyer, Breslau, 15 M. 

Bisher im Ganzen eingegangen 1445 M. 56 Pf. Den freundlichen Ge⸗ 
bern beſten Dank! [5355] 

Fernere Beiträge nimmi bereitwilligit entgegen . 

Dr. Gascard, Heidebans bei Schurgaſt OS. 


An Beiträgen gingen ferner bei uns ein: 
‚a. Für die Ueberſchwemmten in Oppeln: Von Ungenannt (Poſtſtempel 
riedrichshütte) 3 M., aus Borſigwerk⸗Biskupitz (von der Feier am 22ſten 
März) 43 Mark, von der Mittwoch⸗Geſellſchaft im Volksgarten 24 M, zu⸗ 
* p Mark, mit den bereits veröffentlichten 208 Mark in Summa 
2 ark. 
b. Für die Abgebrannten in Adelnau: Von Frauenhand geſammelt 
an are 10 Mark, mit den bereits angezeigten 21 Mark in Summa 
ark. 
Gern nehmen wir weitere aütige 


Beiträge entgegen. 
xpedition der Breslauer Zeitung. ; 


Neueſte Patent⸗Sparbrenner für Gas 
Patent G. Westphal. [4778] 
Gutachten und Zeugniſſe von Autoritäten ſtehen zur Verfügung. Preis 
pro Stück 1,25 Rm. Allein zu haben durch E. Richter, Breslau, Reuſcheſtr. 51. 


„Restaurant „König von Ungarn“, 


Eröffnung eines 


Hamburger Buffets, 


täglich von Vormittags 10—12 Uhr. 


Zur Benutzung dieſer ſehr praltiſchen Frühſtücks⸗ “ 


Gelegenheit erlaube ich mir ergebenſt einzuladen und empfehle 
gleichzeitig mein Mittags -Abonnement in Marken und 


Couverts bei ſehr mäßigen Preiſen. 5164] 


G. Hunicke. 
„König von Ungarn“, 
FFC 
r Oberhemden, 
unübertroffen im guten Sitzen und in den neueſten Fagons. [4890] 
Echte Geſundheits⸗Jacken, Unterbeinkleider u. Strümpfe, Kragen, 


Manchetten, Einſätze, Leibbinden, Cachenez, Cravatten und Shlipſe 
empfiehlt billigſt in großer Auswahl 


Herm. Heufemann, Alte Taſcheuſtr. 8. 


Niederlage der echt Lairitz'ſchen Waldwollwaaren. 


Die Leinwand ⸗, Tiſchzeug und Wäſche⸗Handlung 
Hanke & Schüller, 


Ning Nr. 55 (Naſchmarktſeite), TEE 


empfiehlt ihr wohl aſſortirtes Lager von gebleichten Leinen, Tiſch⸗ 
zeugen, Handtüchern, Züchen, Inletten, Drillichen, Bettdecken, 
Steppdecken, welßen und couleurten Gardinen, Wachsbarchenten, 
Wachsteppichen, Ledertuchen, gemalten Rouleaur, Nouleaux⸗ 
Shirting, Segelleinen zu Marquiſen uud Staubrouleaux, Strumpf: 
waaren und fertiger Wäſche für Herren und Damen. 3776] 


Dankſagung. 

Die Geſundheits⸗ und Univerſalſeife des Herrn J. Oſchinsky in 
Breslau, Carlsplatz Nr. 6, find in meinem Haufe feit vielen Jahren 
mit beſtem Erfolge und zwar die Geſundheitsſeife gegen rheuma⸗ 
tiſche Affeetionen und Reißen, die Univerſalſeife gegen Ge: 
ſchwüre, Wunden, aufgeſprungene Hände und Füße, angewendet 
worden, ſo daß daß wir ohne dieſe gar nicht ſein können und empfeblen 
daher den Gebrauch dieſer Seifen allen Familien. Herrn Oſchinsky 
beſten Dank. [5310] 

Bunzlau, den 2. Februar 1876. 
Louiſe E. Prenzel, Hausbeſitzerin. 


Das Central-Annoncen-Bureau 
der Deutschen Zeitungen, 


ER e aus der Heten oy der Zeitungen selbst und unter der 
Controle derselben stehend, vermittelt eben deshalb den Verkehr zwischen 
Publikum und Zeitungen mit der vollsten Unpartellichkeit, gewährt die 
unbedingte Garantie für gewissenhafte Berechnung der Inserate und ist 
ei Lieferung nur eines Manusoripts und Ersparung von Umständen 
dureh Correspondenz und Porto in der Lage, dem Publikum alle von 
irgend einer anderen Seite angebotenen Vortheile zu gewähren. 

Mitglieder dieser Vereinigung Deutscher Zeitungen sind u. v. a. die 
grossen Berliner Zeitungen; in Breslau: die „Breslauer Zeitung“, die 
„Schlesische Zeitung“ und die „Breslauer Morgen-Zeitung“. 

Ausserdem steht das Central-Annoncen-Burenu 
mit sümmtlicehen deutschen Zeitungen, ohne jede 
Ausnahme, in Geschäftsverbindung. Dasselbe lat in 
der Lage, für alle Zeitungen Inserate anzuneh- 
men und zu besorgen, 

Inseraten-Expedition 
für das Central-Annoncen-Bureau 
der Deutschen Zeitungen [2015] 


Breslan, carisstrasse 1, Ecke Schweidnitzerstrasse, 1. Etage. 


Von erſten Handels firmen als folid und reell empfohlen: [5257 
Bernh. Grüter’s Annoncen Bureau, Breslau, Niemerzeile 24. 


Erste eiserne Billardfabrik 


in Bronce und vergoldet, sowie 40 Billards in verschiedenen Fagons 
und Grössen, empfiehlt unter Garantie die Billard-Fabrik [2641] 


August Wahsner, 
Breslau, Weissgerberstrasse 5. 


Guido v.Drabizius, Breslau, Kl.⸗Kletſchkau 2, 


enpfieblt zu Spalier vorzüglich überwinterte Pfirſich und Aprikoſen, 
ohne jeden Froſtſchaden, in beſten, für unſer Klima geeigneten Sorten. 


Guido v. Drabizius, Breslau, Kl.⸗Kletſchlau 2, 
empfiehlt zu Heckenanlagen [5122] 


geſchulten (verpflanzten) eißdorn mit vorzüglichem Wurzel⸗ 
vermögen, das Mille zu 12, 18, 24, 30 Mark. Von letzterer außergewöhn⸗ 
lich ſtarker Sorte nur noch 20 Mille vorhanden. 


10. Januar 1876. 


N 
RT | Wirkung zn erzielen. 
CK nBRE® 


H. Scholtz 


Buchhandlung in Breslau, 
Stadttheater. 


chweldnitzer ste 18-18 


Grosses Lager von Büchern 


aus 
allen Zweigen der Literatur. 


Juournal-Lesezirkel 
von 74 Zeitschriften, 
Bücher-Leih-Institut 
für neueste deutsche, englische 
und französische Literatur. 


Abonnements 
können täglich beginnen. 


Prospecte gratis und franco. 


wahl, beſonders 


C. F. Hientzsch, 


Ausikalien-Ilandlung & Leih-Institut. 


BRESLAU, 
Junkern-Strasse, (Stadt Berlin) 


schrägüber der „goldenen Gans.“ 


SRRESTRTTAN 


beſonders aufmerkſam zu machen. 
Sämmtliche bei mir gekauften 


Umfangreicher Verlag anerkannt guter 5 
Clavier-Unterrichtswerke. 
£ ra EE ES AEEA 


Annoncen⸗Bureau 


Bernh. Grüter, 


Breslau, Niemerzeile 24, 
welches fih feit feines 
fünfjährigen Beſtehens am 
hieſigen Plate durch ſeine 


ſtreugeneellität 


und 15336 


Pünktlichkeit 


das Vertrauen erſter 


Handelsfirmen 
erworben hat, empſiehlt ſich 
zur prompten Beförderung 
von Inſeraten an ſämmtliche 

bieſige und 


auswärtige Blätter 


unter Zuſicherung der coulante⸗ 
teſten Bedingungen. 


per 
[73 t 


zurückgeliefert. 


Großer Ausverkauf. 


Der Ausverkauf des Modewaaren- und Confeetions-Lagers von 


Markt 


Eine gebild. anſpruchsloſe Frau 
wünſcht ſich an einen ruhig. geſetzt. 
Herrn, der ein ſicheres Brot hat, 
zu verheirathen. Gefl. Offerten 
bitte unter N. G. 53 Briefk. der 
Bresl. Zig. niederzulegen. [3809] i g 


Julius 


Den armen Brustleidenden zum Troste. 
Herrn Joh. Hoff in Berlin. 
Ihrem vortrefflichen Malz- 
Extraet verdankt meine Frau die Kräftigung 
ihres ganz abgeschwächten Körpers, und war 
kein anderes Mittel im Stande, eine derartige 


Von der Wirksamkeit Ihrer Fabrikate (Malz- 
Extract, Malz-Chocolade, Brustmalzbonbone) $ 
habe ieh mich selbst überzeugt, und zwar bei 
einem langjährigen Brustleiden. 
mann, Bahnmeister in Züssow. 
Zu haben in Breslau bei $, G. Schwartz, Ohlauer- 
strasse 21, Ed. Gross, Neumarkt Nr. 42, 


u. Carl Schneider, Schweidnitzerstrasse 15. 


Heinrich Leschziner, 
Paſſage Königsſtraße 4, 


. 7 A 
Riegner’s Hôtel. l 
Mein Herren⸗Wäſche⸗Geſchäft halte ich in wächhall a 


OSberhemden, 
Kragen 


Mauſchetten 


zu den billigſten, feſten Preiſen beſtens empfohlen. 
Ferner erlaube ich mir ergebenſt auf meine 


Neuwäſche von Kragen und Manſchetten 


Magen und Manſchelten, 


welche mir zur Wäſche übergeben werden, werden mit dem Namen des 
Beſitzers waſchecht geſtempelt und innerhalb acht Tagen in einer vor⸗ 
züͤglichen, von neuen Kragen und Manſchetten nicht zu unterſcheiden⸗ 
den Wäſche gegen Vergütigung des Waſchgeldes 

Dußend Kragen 60 Pf 
Manſchetten 1 


Ich glaube dadurch den beſonderen Vortheil zu bieten, daß wäb ⸗ 
rend bisher ſelbſt die beſten Kragen und Manſchetten nach einmaliger 
Hauswäſche das Anſehen verloren hatten, dieſelben durch mein Unter: 
nebmen ſtets wie neu bergeftellt werden, und dieſe s deshalb die Bez 
rückſichtigung des geehrten Publikums verdient. 


Heinrich Leschziner, 
Paſſage Königsſtraße 4, 
Riegner’s Hötel. 


Jutrosehin, den 


J. Ludwig, Lehrer. — 


Preiſen 


E. Hart- f 


[5266] 


Erich. 


Ganze Aussteuern zu 


ealeꝛleꝛ tele le. lea lei 


Kragen, Manchetten. 


eh 


nach den neueſten Fagons geſchmackvoll arrangirt, 
empfiehlt in ſehr großer Auswahl zu den 9 


Die Damen-Mäntel-Fabrik 


von 


A. Süssmann, 


Nr. 58, Albrechtsſtraße NT. 58, 
zweites Haus dom Ringe, parterre, 1. u. 2. El. 


P ele⸗ er lerle · leleclo leber: le. e. le le: lo·te:e fe: lie. le: alete le le: ke le le: er rele:t 


Ober hemden 


in Leinen und Shirting. weiss und bunt, von an- 

erkannt haltbarer, reeller Qualität, bestem Sitz, 

nach neuesten Modellen auf Lager und nach Maass, 
empfiehlt zu billigen Preisen 


S. Gractzer, 


vorm. C. G. Fabian, 
Ring Nr. 4. 


FFF 
Damen- und Kinder-Wäcshe in grösster Auswahl. 


Ich wobne jetzt 5292 
Albrechtsſtraße 9, III. 
Director Wienskowitz. 


"FE wobne jest (3770 
X Tauenzienſtraße 50 a, K. l 


Mathilde Dierks Ww., 


Geſang⸗-Lehrerin. 
Mein Durean befindet ſich jeyt 
Junkernſtr. 11, 2. Et. 
Wiener, 


| Rechtsanwalt und Notar. 
Mein Comptoir befindet ſich jetzt 


| Antonienſtraße 27. 
Bernhard Schiffer. 
Meine Wohnung iſt von beute ab 
Königsplatz 4, 
Eingang Friedrich Wilhelmſtraße. 
ö B. Kanter. 
5 Ich wohne jetzt (3341 
\ Friedr. Wilhelmi. 64, l. 
Dr. Loewy, v. un. 


5302] 


billigster Berechnung. 


Augen- Klinik, 


vun 
: au 


EEE 


aydouy es dus 


Für Arme unent 
?Biſchofſtr. 


[5290] 


Wäbrend der Cur⸗Saiſon fun- 
gire ich als Badearzt in 


Königsdorff⸗Jaſtrzemb. 


Mark 


werden in kürzeſter Zeit w zu den 


TEE Zur Saiſon SE 


babe ich eine große Collection von 


Herren-, Damen- u. Ainder-Wäſche 


bedeutend im Preiſe herabgeſetzt, worunter empfehle: 


2 Oberhemden, bunt und weiß, DE 
von Leinen u. Chiffon mit glatten u. geſtickten Einſätzen 
2 Damenhemden, Damenbeinkleider, 34 

Negligée⸗Jacken und Friſir⸗Mäntel, 
Unterröde ꝛc. 
Complete Wäſche⸗Ausſteuern 33 

von den einfachſten bi 


auber angefertigt. 


M. Wolff, 


57. Albrechts ſtraße 37. 


Breslau. [3859] 


Dr. Heller. 


Für Hals: und Ohrenkranke! 
Sprechſtunden: 9— 11, 3—5 Uhr. 


Dr. Riesenfeld, 


Dblauer-Stadtgraben 28. 
Der geſammten Heilkunde 


Dr. D. Hönig 


[4165] aus Wien, 
Breslau, Junkernſtraße 33, 
Sprechſt. von 9—11 und 2—4 U. für 


Bruſt⸗ u. Hautkranle. 
Sprechſt. f. Hautkranke 


täglich von 9—11 und 3—4 Uhr. 


Dr. Ed. Juliusburger, 


Nicolaiftr. 44/45 (am Königsßlatze). 


Herrmann Thiel, Breslau, Jun⸗ 
kernſtr. 8, empf. fein Atelier f. künſtliche 
Zähne u. Gebiſſe, ſowie Plomben zc. 
zu gütiger Beachtung. Sprechſtunden 
9 bis 1 Vorm, 3 bis 5 Ubr Nachm. 


8 i den eleganteften $ 
billigſten rohen in eigenem Atelier 
i [5269] 


Stralſunder Spielkarten- fabrik 
W. Falkenberg & Co. 
Haupt⸗Niederlage für die Provinz Schleſien 

bei Adolf Stenzel, Breslau, Ri 


ing 3 
Wiederverkäufern dieſelben Conditionen wie a Fabrik. 


Für Zahn- und Mund- 
r Leidende! 

Atelier für Anf. künſtl. Zähne und 
Gebiſſe. Plombiren ꝛc. Schmerzl. Bebdl. 
ſämmtl. Zahn: u. Mundkrankh. nach dem 
neueſten, erfolgreichſten amerik. Syſteme 
Sprechſt. Vorm. 9—1, Nachm. 2-6. 
Für Unbemittelte 8—9½ Uhr früh. 

Albert Loewenstein, 
Schweidnitze rſtraße 33, zweite Etag · 


a EA r EEE ER ae Mn: : 3 LE — ne — * — — A <s 1 23 — 


Stadt- Theater. A Breslauer Börsen-Actien-Verein, 


agg et x April. 5 8 PR), mds Brief am 5 glüd: 
et, n e 11 1 In Gemäßheit des $ 26 des Statuts laden wir die Herren Actionäre des Breslauer Boͤrſen⸗ { 
363] f Actien-Bereins zur En 


ſtudirt: „Dinorah“, oder: „Die Sorge, weil ich ſo lange keine Nach⸗ 
Wallfahrt nach Ploörmel.“ Oper] richt erhalten habe. 1365 


Die Verlobung unserer ältesten 
Tochter Käthchen mit Herrn Robert 
Bindewald, ordentlichem Lehrer an 
der Realschule zum heil. Geist und 
Königl. Lieutenant, beehren wir 
uns hiermit a, fg anzuzeigen. 


. 
i 


Breslau, 30. März 1876. in 3 Acten nach dem Franzöfiihen] Tauſend Grüße und Küfe! ? 
n Whom Riemann | De Garte, unn Bartia dar Om Baut zehnten ordentlichen General Versammlung | 


Montag, ven 8 Arik „Faber Die Herren Abſender 
onnement. Siebentes tipiel = 
der Mniglih Sadficen gef. J. I. & M. B. der gegen- 
eld. e Pauline wärtig in Nybnik laut 
rich. „Adrienn 1 
Drama in 5 Acten nad Sede un werdenden 5 wra 
Legouvé, frei bearbeitet von Hein: | Briefe wollen { efälligſt 


rich Grans. (Adrie ne. 
Fräut. Pauline Urin) eur Ihren übrigen Verſtand 
Während der Monate April — im Falle fie welchen 


und Mai finde 40 Vorſtel⸗ 22 i i 
Fannen in ee befigen 222 meiftbietend 


* * * 
auf Dinstag, den 18. April c., Nachmittags 3 Uhr, 
in den kleinen Saal des neuen Börſengebäudes bierſelbſt ergebenſt ein. ! 
Auf der Tagesordnung ftehen: 
a. Bericht über die Geſchäftslage der Geſellſchaft unter Vorlage der Bllanz; 
b. Feſtſetzung der Dividende pro 1875; 
c. Wabl von fünf Mitgliedern des Verwaltungsraths; | 
d. Wahl von drei Rechnungs⸗Reviſoren. 
Der Zutritt zur General⸗Verſammlung iſt nur gegen Legitimationskarten geſtattet, welche an die 
im Actienbuche der Geſellſchaft verzeichneten Actionäre oder deren legitimirte Vertreter bis ſpäteſtens am 


Meine Verlobuung mit Fräulein 
Käthchen Riemann, ältesten Tochter 
des Herrn Director des hiesigen 
Vorschussvereins Wilhelm Riemann, 
beehre ich mich hiermit ergebenst 
anzuzeigen, 

Breslau, den 30. März 1876. 
Robert Bindewald, 
ordentlicher Lehrer an der Real- 
schule zum heil. Geist 
und Lieutenant der Landwehr. 


: s ai ni von Bons findet veräußern. in = e u 12 Uhr, im un der Handelskammer ausgegeben werden. In Betreff 

> t eater- Bureau (Nordfeite : er Berechtigung zur Theilnahme an der General⸗Ver I if i 24 8 s 
. W Ber erite! i ag: E Vormittags von 10 bis Tube Ka Ein ebenfalls a TONER eee eee le daf 5 W j 
Nanny Glaser, z Th gutmeinender Freund Breslau, den 31. März 1876. 
2 alla - Theater X. X 2 13777 ; 
Salo Tiohaner, Sonntag, den 2. April. „Zum delle 1 = l Der Verwaltungsrath. ! 
saae ne, Fl EEE iae e Mprfehuß-Werein e 
Zabrze, den 26. März 1876, bon 38. Monfiänt unb A. Welle zu Breslau En gros 15312 En gros í 
— — ik von A. Mohr. . 5 2 | 
„30 le vie Berlebung meiner Liobe-Theater i . und en detail. 8 und en detail. s 
er arie m = š 7 A N 
s jahr 1875 gelangt vom 3. April c. ab t die N 

von Beroni aus Breslau 1 810 Sonntag. Doppelborftellung. Erſte zur Auszablung. 18270 


elöſt. n 
1 * den 1. April 1876. 


übner, 
fürſtlicher Gutspächter. 


Meine innig geliebte Frau Elisa- 
beth, geb. Rahmer, beschenkte 
mich heute mit einem munteren 
Mädchen. 4 [3792] 

Breslau, 31. März 1876. 

Hans Kleinert, : 

Kaufmann und Lieutenant im 


Vorſtellung: Beiermäßigt ifen: TAF 
Anfang ln ia Ne en] Handwerker⸗Verein. 
Beulifement,  Cibanfpiel im bier e Montag fallt der Vortrag wegen 
c jerne Björnſon. € f 2% 
Zweite Vorftellung: Anfang 775 Uhr. — — er rati 
W 0 Baltiyiel des Hern Then Frauenbildungs⸗Verein. 
e Montag 74 Uhr Dr. Negierungs 
1 n ten don Rath Kette: Carolina Brocchi 
mecing. Er Ta Herr * Soe) p z 
„ Z. 13. M.: ebrüder i R : 
Bock.“ Komi r Sets it] baltung (viertelj. je 6 Mart), ſowie 
FCC Gelang Mn Handarbeiten (viertel. 3 Mark) be- 
Am 28. vor. Mis. wurde uns ein] L Arronge. 326] Meld bei M 
A à [1872] | Dinstag. Fünftes Gaſtſpiel des Herrn | Meldungen bei Frau Prorector Maaß, 
ann April 1876. Theodor Lobe. „Das Urbild Alexanderſtr. 2, III., 2—4 U. 15287 


r Dat erd von den einfachſten bis zu den hoch eleganteſten Genres eingetroffen. 
des T . e - i 
po, giui SER vr Fuge Ghee x a Pe, Looſe 4. Kl. w. pr. % mit 


20 Thlr. zu kaufen geſ. Off. u. 5 5 
Theodor Lobe) L. Breslau poftlag. Hauptpoſ. 1 Oi cewy jr 
EEE NE E ET BD 


Juſtitut fürBilfsbedticftige Sandlungsdiener, Ring 40, grüne Röhrſeite, parterre l. 1 Etage 


Früh jahrs⸗Saiſon 
nd wiederum Neuheiten in 
Damen s Eoſtum es und g 
Umhängen | 


mus e 
ach langen ſchwer 
entſchlief heute Morgen 11% Uhr 
unſer innig geliebter Gatte, 
Vater, Bruder, Schwieger und 
Großvater, der Rentier 
3. Münzer, 
itter ꝛc., 
im Alter von 64 Jahren. 
Tiefgebeugt widmen dieſe trau⸗ 
rige Anzeige allen Verwandten, 
Freunden und Bekannten mit 
ber Bitte um fille Theilnahme 


3 Gegründet [5194] 
38 Mit Herrn Mimiter Schultz, der Freitag, den 31. d. bereits feine 
öffentlichen Vorſtellungen geſchloſſen hat, haben wir ein Abkommen 
getroffen, wonach derſelbe ſich bereit erklärte, 
Sonntag, den 2. April, Abends 8 Uhr, 
im Saale des Hötel de Silösie, 
für unſere Mitglieder, Gönner und deren Gäfte eine ſeparate Bor- 
ſtellung zu geben. Herren- und Damen⸗Billets ſind zum Preiſe von 
0 Pfg. bis Sonntag, den 2. April, bei den Herren: Caſſirer Ed. 
Müller im Hauſe Jof. Doms, Albrechtsſtraße 3, Skeyde & Stein, 


Für den Wohnungswechſel! 


Die von mir aus der [5265] 


Neumeister & Hoffmannſchen 


Die Hinterbliebenen. Oblauerftrahe 21, Dscar Siezer, Junfernſtraße 33, Bernd. Liſchke, 
Dresen, Br, aa nehmen 4 und Hugo Hübner, Kloſterſtraße 18, in Empfang zu Concurs⸗Maſſe erſtandenen Möbelſtoffe j 
attowiß, 


Wir empfehlen das Mitbringen eines Opernguckers. 
Der Vorſtand. 


J. Wachsmann, 


84, Ohlauerſtraße 84, 
Hrüßtes Special Magazin 
Herren-Mode- u. Wäſche-Artikel, 


beehrt ſich ergebenſt den Empfang ſeiner in 
London und Paris perſönlich gekauften 
Neuheiten anzuzeigen. 


den 1. April 1876. 


find nur in den dicht an meinen Localltäten anſtoßenden Räumlichkeiten zu den Corm 
billigen Preisen mut Preis Courant meiner Annoncen der 
Breslauer und Schleſiſchen Zeitung vom 26. und 28. d. M. zum Verkauf ausgeſtellt. 
Erſtes Specialgeſchäft für Möbelſtoffe, Teppiche, Gardinen u. Tiſchdecken. 
Hermann Leipziger. 


Ecke Schweidnitzer und Königsſtraße Nr. 2. 


Jo empfehle eine große Partie der fo ſehr beliebten Gobelin-Ere 


tonnes (Nachachmungen nah ven theuerſten Gobelins, welche ihrer Dourablität wegen nicht 
nur für Gardinen, ſondern für Möbel verwendet werden; früherer Preis pr. Meter 23 Sgr., 
Jetziger Partie⸗Preis per Meter 15 Sgr. 


Nur von dieſem Stoffe werden auf Wunſch Muſter zugeſandt. 


Familien⸗Nachrichten. ; 
Verlobung: Major im Kriegs: 
miniſterium Herr v. Pelet⸗Narbonne 
in Berlin mit Frl. Clementine Bars 
thels in Alperſtädt. 
Verbindung: Prakt. Arzt Herr 
Dr. Dittmer mit Frl. Maria Weinberg 


in Berlin. 


Stabsarzt im Gren. Regiment Nr. 5 
Herrn Baum in Danzig. — Eine 
Tochter: Dem Rector d. h. Bürgers 
ſchule Herrn Böſch in Arolſen. 
Todesfälle: Hr. Juſtizratb Riem 
in Günterberg U.M. Herr Kammer⸗ 
Derr v. Wedderkop in Schleswig 


Oeffentliche Dankſagung. 

Dem Herrn Rabbiner Dr. Hoben 
ſtein aus Sohrau O.⸗S., erlaube ich 
mir für die für alle anweſenden Gäſte 
erbauliche, tiefergreifende und meinem 
Herzen wohlthuende Traurede zur Ver⸗ 
mählungsfeier meiner älteſten Tochter 


Unſere Läger ſind nunmehr mit allen erſchienenen Neuheiten vollſtaͤndig com⸗ 
pletirt, und bieten bei großem Sortiment, ſowohl hinſichtlich des Geſchmacks, als auch 
der Billigkeit der Preiſe wegen, außerordentlich Günſtiges. [5263] 
Die Abtheilung: 


umfaßt die reichſte Auswahl aller eriſtirenden Farben in Bändern jeder Art, deren 


Der Anfertigung von Oberhemden cine Sve 
clalität meines Haufes) widme ich die größte Aufmerkſamkelt. 
Durch bedeutende Vergrößerung meines aus den tüchtigſten 
Kräften beſtehenden Ateliers, durch weitere Vervollkommnung 
meiner Schnitt⸗Syſteme und durch meine eigene, ſeit dem 
1. März nach amerikaniſcher Manier eingerichtete Waſchanſtalt 


bleibe ich fets bemüht, den exquiſtteſten Anforderungen in ehr billige Preiſe, die wir vermöge unſeres renommirten, bedeutenden Engros⸗ 
F armen I & Er Sr Brit 06 De sont: ee manaminen, Soc Guy 
Fr. J. O. 3 W. L. 3. IV. 6%, Aeußere meiner Oberhemden genügen zu können. | ag In gleich ünfti er Weiſe offeriren wir er, 
TTT J. Wachsmann. 8 TAF 
3333 eee Tülls und Spitzen 
Verein. “A. 3. IV. 6 ½. J. u. | in den neueſten Erſcheinungen. 
S E N Ein i 0 

ee e ganzes Waarenlag Neuheiten 
Entomologische Section. an e aaren a er, 

Montag, den 3. Adril, beſtehend in: [5311] 


Abends 7 Uhr: [5288] 
Herr Dr. Wocke: Ueber die Lepi- 
doptera-Fuuna des Ortlergebiets. 


circa 2000 Meter ſchwarzen und bunten Seidenftoffen, 
„ 1000 „echte ſchwarze Seiden-Sammete, 
2000 Fenſter Gardinen in Zwirn, Mull mit Tull, eng- 


in Weiß⸗Confection: 


i f liſch und Schweizer Tüll, Sehr mannigfaltige Arrangements in Creme und anderen neuen Farben vom 
Oeſſentli her, Bor trag „ 350 Stück wa ene a ſchließlich einfachſten bis zum eleganteſten Genre. 
r e a „3000 Paar weiße ſchwere Bettdecken = 
über den Eid. babe ich aus einer Concursmaſſe erſtanden und werden alle Seidene Lavalliers 


rta rape a a der Hale be, diefe Waaren im Einzelnen für die Hälfte des reellen Werthes 


Entree 25 Pf. [3851] verſchlelßt. 


Oberhemden, Julius Jungmann, 
Albrechtsſtraße Nr. 44, 


des Gutſitzens von beſtem Material 
erſte und zweite Etage. 


in den neueſten ſehr gefalligen Dispoſitionen x. ꝛc. z | 1 
Freudenthal & Steinberg, | 


Ohlauerſtraße 83. 


nach Maß, „ [1166] 
H. Timendorfer Sir. 
Wäſchefabrik, 
Beuthen O.⸗S., Ring 19. 


Schwarze 


| classische Seidenstoffe 
| von C. J. Bonnet & Co. Lyon. 


Durch grossartige Comptant- Operationen und zugleich mit Ausnutzung der gedrückten Geschäftslage auf den massgebenden 
Lyoner und Mailänder Seidenmärkten und in den Fabriken habe ich in Lyon gerade jetzt so überraschend günstige Abschlüsse in 


Schwarzen elassischen Seidenwaaren 


erreicht, dass die dadurch erzielten aussergewöhnlichen Vortheile mich in den Stand setzen, die beiden classischen Fabrikate 
von C. J. Bonnet & Co., den Drap de France und den neben demselben neu 


z creirten Dr: 4 A alu Nord, die schönsten Fabrikate des Lyoner Platzes, für welche ich die weitgehendste Garantie 
R Pezuglich Soliditi it und Tragbarkeit 5 zu auffallend billigen Preisen der hochgeschätzten Kundschaft zu offeriren: 
* 
| 


garantirt Bonnet 58 c.m. Drap de France Nr. 00., das Mir. 4 M. 50 Pi. 
sarantirt Bonnet 60 c. m. Drap de France Nr. O., das Mir. 5 M. 

sarantirt Bonnet 60 C. m. Drap de France Nr. f., das Mir. 5 M. 50 Pf. 
garantirt Bonnet 61 c. m. Drap de France Nr. 2., das Mir. 6 M. 
garantirt Bonnet 62 c. m. Drap de France Nr. 3., das Mir. 6 M. 50 Pf. 
sarantirt Bonnet 62 c. m. Drap de France Nr. 3. 4., das Mir. 7 M. 
sarantirt Bonnet 62 Cc. m. Drap de France Nr. 4.5., das Mtr. SM. 
garantirt Bonnet 63 c. m. Drap de France Nr. G., das Mir. 9 M. 
garantirt Bonnet 63 Cc. m. Drap de France Nr. F., das Mir. 10 M. 
garantirt Bonnet 63 c. m. Drap de France Nr. S., das Mir. 11 M. 50 Pf. 


garantirt Bonnet 61 Cc. m. Drap du Nord Nr. A., das Mtr. 5 M. 50 P. 

garantirt Bonnet 62 C. m. Drap du Nord Nr. E., das Mir. 6 M. 

sarantirt Bonnet 62 C. m. Drap du Nord Nr. C., das Mir. 6 M. 50 Pl. 

garantirti Bonnet 62 c. m. Drap du Nord Nr. D., das Mir. 7 M. 

garantirt Bonnet 62 c. m. Drap du Nord Nr. E., das Mir. 8 M. 

garantirt Bonnet 63 c. m. Drap du Nord Nr. F., das Mir. 9 M. 

garantirt Bonnet 63 c. m. Wrap du Nord Nr. G., das Mir. 10 M. 

garantirt Bonnet 63 e. m. Drap du Nord Nr. II., das Mir. 11 M. 50 Pl. 
garantirt 60 c.m. BRadzimir (Cachemire double surfin), das Mir. 8 M. 


Bei allen diesen Qualitäten tritt bei Abnahme eines halben Stückes von 40 Metern der Bonnet’sche Fabrikpreis ein. 


Auf nachstehende, ganz besonders vortheilhafte Serien, prachtvolle corpsreiche, gleichmässig fabricirte Seidenstoffe erlaube 
ich mir noch hinzuweisen, bei deren Empfehlung ich ausdrücklich bemerke, dass dieselben aus frischer, eben von den Stühlen 
gekommener, nicht aus alter, mehr oder minder in Farbe beschwerter Lagerwaare bestehen: 


2 grosse Partien 57 C. m. u. 58 C. m. Cachemire de Lyon, Meter 3 Mk. 50 Pf. und 4 Mk. 
2 8 8 ‚einen 60 an r Persan, Meter 4 Mk. 50 Pf. und 5 Mk. 


KFF ͤ ͤ ͤ A . ß ̃ꝗ³“ ] www ð a a a a A er E O EN 


= to sraa diigi 


a 5. , Bröltestrasse Berlin €. 


Farbige u und weisse Lyoner Seidenstofle. 


4 Ausgesucht grosses Lager farbiger garantirt wasserächter Lyoner Seidenstoffe in Poult de soie 1 M. 
k ES Qualitäten Faille 5 M., 5 MI. 50 Pf., 6 N, 6 M. 50 Pf, 7 M., 7 M. 50 Pf, 8 M. und 9 M., und weisser Lyoner 


N 
S 


eidenstoffe als: 7 Qualitäten Faille zu 4 M. 50 PE, 5 M, 6 M, 7 M., 8 M., 9 M. und 10 M. 50 Pf, Atlas 
% M. und 12 M, Moiré antique zu 10 M. 50 Pf und 11 M. 25 Pf. ag 


| Die Firma verkauft seit ihrer Gründung vor 38 Jahren nur zu festen Preisen. 
1 r Portofreie Versendung 34 


. aller befohlenen Proben und jeden Auftrags im Betrage von. mindestens 20 Mark. 


g 
. 
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